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Vollohn für 
Rente wichtig 

m Sonntag 
ählen wir 
en Kanzler?? 

Endphase des Wahlkampfes. 
·e Matadoren sind müde. Sie 

'nd von Dorf zu Dorf gezogen, 
en sich die Kehlen wund ge­

'iJt, Kinderköpfe gestreichelt, 
iKl mit Blumengebinden über-

üttet worden. Man konnte es 
us a\\en Lautsprechern, aus dem 

Fernseher vernehmen, wachere 
Männer und einige nicht minder 
wachere Frauen wollen unsere 
Stimme. 

Halt, das stimmt nicht. So 
führte man früher Wahlkämpfe. 
Wir in den östlichen Provinzen 
setzen Zeichen in diesem Wahl­
kampf! Man könnte ihn nahezu 
ökologisch nennen, wenn nicht 
quasi in letzter Minute doch noch 
Plakate geklebt worden wären. 

Aber auch da wenig überzeu­
gendes: Die SPD hat uns wenig­
stens bei Zeiten ihren Kandidaten 
gezeigt, so wissen wir schon seit 
ein paar Wochen wie Klaus Klin­
ger, der Spätheimkehrer, aus­
sieht. Ob er so freundlich und 
kompetent ist, wer weiß? Das 
Handicap der jungen Ost-SPD ist 
schwer zu überwinden, sie ist oh­
ne die Hilfe des Apparates der 
Landesverbände im Westen nicht 
in der Lage, den Wahlkampf zu 
führen. 

Die CDU verfügt über einen al­
ten Apparat, aber sie hält sich 
Wohlweißlich zurück, ihn zu ge­
brauchen. Sie hat nun ganz spar­
tanisch gekämpft, sogar mit den 
Plakaten gegeizt. Allerdings mag 

das daran liegen, daß sie ja eigent­
lich Günther Krause hier auf den 
Ministerpräsidentensessel haben 
wollte. Daß sie ganz dieser Ab­
sicht war, sehen wir Wähler dar­
an, daß jetzt die schon gedruck­
ten Plakate mit diesem Herren 
unverdrossen geklebt werden. 
Seit ein paar Tagen sind nun auch 
die von Gomolka fertig. Für Go­
molkas Redlichkeit spricht, er 
stapelt nicht hoch. Er tritt ohne 
das perfekte Programm für das 
hohe Amt an. 

Aber über allem schwebt der 
Kanzler, immer noch. Landauf, 
landab. Er bereist die Provinzen. 
Sein Konterfei schmückt Städte 
und Gemeinden. 

Also, wer es noch nicht ge­
merkt hat: Dieser Wahlkampf ist 
eine Provokation. Der Wähler 
wird nicht ernst genommen. Pro­
gramme werden verschwiegen, 
auch wenn das noch so ehrlich ist, 
gerade noch für ein paar Plakate 
reicht das Geld. So etwas ist 
sch lichtweg arrogant zu nennen. 
Es geht hier nicht nur um ein paar 
Posten, geschweige denn Vasallen 
eines Kanzlers, sondern um hoch­
wichtige Landespolitik. 

Es bleibt nun abzuwarten, wie 
der Souverän-das sind übrigens 
wir-entscheidet. Falls die PDS 
einen beachtlichen Stimmenan­
teil erhält, könnte es daran liegen, 
daß Gysi den Nerv mancher Wäh­
ler getroffen hat. 

Regine Marquardt 
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Lug ins Land: 
Schönberg 
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Drei Tage in Berlin 
Es ist Donnerstagvormittag, der hören sie doch... 10.000 gegen das neue Deutsch-

Reichstag ist wieder Parlament, Im Lustgarten spielt eine sowje- land: .,Deutschland halt's Maul". 
Frau Süssmuth vereidigt Frau tische Militärkapelle zum Ab- Selbstverständlich nicht mehr am 
Bergmann-Pohl zur Ministerin oh- schied aus dem neuen Deutschland Ku-damm, der ist jetzt schon wie­
ne Geschäftsbereich, so wahr ihr und Soldaten wirbeln im Kasat- der Nebenzentrum geworden, son­
Gott helfe, viel Mut wünscht sie ihr schok. Gegenüber die US-Big- dem am Alex. Hier begrüßen die 
- braucht sie wohl auch. Jetzt re- Band mit Jazz. Schwarze Musik, AutonomendieEinheitmitordent­
det der Kanzler und bedankt sich fetzig, Bockwurstluft und Kinder liehen Straßenschlachten, eine 
beidenBürgerbewegungen,siehät- auf den Schultern. Alle sind be- ganze Nacht lang. Eva-Maria Ha-
ten die Freiheit möglich gemacht.... wegt. gen singt beim Biermann-Konzert 

Antje Vollmers Angst vor dem im Audi-Max der Humboldt Uni 
Ort „Reichstag" ist schon verflo- Jetzt fühlen viele, der Krieg ist „Ich bin und werde immer eine 
gen, dieses Haus hat sein eigenes zuende, Deutschland wieder da, DDR-Frau sein". Sie zittert, aber 
Leben, - gerade wieder aufge- was wird werden? Abriß und Neu- dieGeschichtehatunsereSchreber­
wacht - hier atmet Geschichte. anfang dicht nebeneinander. Am gärten und Nischen aus unerfüllten 
Rosa, Stresemann, Ermächtigung, alten Checkpoint Char ly in der Träumen im Schatten der Mauern 
von der Lubbe und der junge So- Friedrichstraße verkaufen Sowjet- schon eingerissen ... Und jetzt? 
wjetsoldat mit der roten Fahne auf soldaten, NVA-Offiziere und Vo- Am Kollwitzplatz im Prenzlauer 
der ausgebrannten Kuppel ... posihreUniformenundMesser.lm Berg tobt die ganze Nacht schrill 
Dienstagnacht auf der Treppe zum alten Kultusministerium ein paar und schräg neue Musik. Kohl redet 
Reichstag, hinter dem Kanzler, dort Straßen weiter pflegen Intellektuel- immer noch, langweilig, ,.Deutsch­
unten die riesige schwarz-rot- Je aus Ost und West ihre Melancho- land ist unser Vaterland und Euro­
goldene Fahne und fast eine Mil- lie und Ex-Kulturchef Höpcke un- pa unsere Zukunft", nachher wer­
lion Menschen. Freundliches Ge- terschreibt DDR-Staatskultur- den Willi Brandt „Die Mauer darf 
dränge und Geschiebe, Leichtigkeit preise am laufenden Band, von den nicht an die Oder verlegt werden", 
eher, wenig Aggressivität und eini- Wänden werden die Bilder wegge- Wolfgang Ullmann und Gregor 
ge Faschisten. Die Mitte Berlins klaut. Die GRÜNEN/Bündnis 90 Gysi reden ... Der Vorhang ist of­
wieder die Mitte Berlins: Unter den feiern abseits, unter sich, im Haus fen, wir sind die Akteure, Berlin ist 
LindenunddurchdasBrandenbur- der alten Jungen Talente. Bärbel die Bühne und schon ganz wieder 
gerTor, das sind Wege, auf denen al- Bohley erklärt im Haus der Demo- Hauptstadt. Wo liegt eigentlich 
Je spüren wollen, daß es stimmt : kratie, sie freue sich, daß wir jetzt Bonn? 
Der alte neue Anfang ... Der Dom endlich doch zusammen gehören. Auf jeden Fall viel viel zu weit 
an der Spree in Pop-Farben, leuch- So schlimm seien wir ja garnicht. weg von Schwerin. Auch wenn Sie 
tend, die Kuppel grün, lila der Rest. Die politische Elite von ehemals sich immer noch kneifen, Sie kön­
Ein sich teilender Laserstrahl wie „hüben und drüben" schirmt sich nen es ruhig glauben - es ist wahr. 
Lichtfinger am Nachthimmel, su- hinter Barrieren aus Ost- und West- Es war nur etwas zu einfach, so un­
chend, Flakscheinwerfer gegen die polizisten ab, als hätten sie wie eh kompliziert wieder in einem Land 
Bomber vor 45 Jahren, nur die Sire- und je Angst vorm eigenen Volk. zusammengehören zu wollen. 
nen sind nicht zu hören, aber alle Am Mittwoch demonstrierten Udo Knapp, Berlin 

( 
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Reisetip: 
Schottland 

Straßenverkehr 

Freie Fahrt 
für vereinte 
Bürger? 

Sind wir denn nun ein Volk? Nach 
einer Woche Deutschland darf die 
Frage aufgeworfen werden. Bislang 
verläuft alles recht harmonisch , von 
einigen Störungen einmal abgesehen. 

Wer hätte das gedacht? So schlicht 
und ergreifend wird man ein Volk. 

Was hätte ich früher darum gege­
ben, einmal auf der Frankfurter 
Buchmesse zu sein. Einmal die Bü­
cher nur anfassen, oder wenigstens 
sehen, man, das wäre phantastisch 
gewesen! 

Nun wühle ich mich durch die 
Menschenmassen. Das Messegelän­
dewievoneineranderenWelt. Kleine 
Busse karren die fußlahmen Messe­
besucher hin und her. In den Hallen 
rolltreppaufund-treppab Menschen, 
Menschen. Empfänge, Fernsehka­
meras, Leute von heute. Nach dem 
Rundgang erholen wir uns mit einem 
überteuerten Gläschen Sekt aus dem 
Plastikbecher, danach einiger Gläser 
Wein und fröhlich gestreßt mit dem 
Auto nach Hause. 

Moment mal?-denke ich, sind wir 
denn nun ein Volk? Für uns hüben gel­
ten noch Sonderregeln. Auf den Stra­
ßen in unserer ostdeutschen Heimat 
fährt der deutsche Bürger weiter unter 
dem Auge des besonderen Gesetzes. 

Momentan schert sich zwar kaum 
jedmand darum, die Polizei hält sich 
bedeckt. Aber ausdrücklich: Für 
mich gilt die Null-Promille-Grenze 
und Tempolimit! Es gibt noch einige 
andere Sonderregelungen. Ich will 
mich auf diese beiden beschränken. 

Diese Regelungen sind Eingriffe in 
die Persönlichkeitsrechte. Der 
Deutsche-Ost ist offensichtlich nicht 
Herr seiner Sinne, wenn er einen über 
den Durst getrunken hat, was man 
dem Bruder, der angetrunkenen 
Schwester-West wohl zutraut. Also, 
wir stehen noch ein bißchen unter Ku­
ratel. Das könnte einen fröhlichen 
Zecher-Ost veranlassen, sich auf das 
Grundgesetz, vor dem wir ja bekannt-
1 ich gleich sind, zu berufen! Es ist 
kaum noch damit zu rechnen, daß die 
Nation sich hier einigt und erkennt: 
Das war etwas, das die DDR hätte mit 
einbringen können in die Ehe­
Vernunft im Straßenverkehr. Tempo­
limit und das Alkoholverbot waren 
doch wohl unbestrittene Vorzüge. 

Wenn auch gewarnt sei jetzt in Nostal­
gie zu verfallen, denn kaum kniff die 
Polizei aus Angst vor unpopulären 
Maßnahmen beide Augen zu, ging die 
rücksichtslose Raserei bei uns los. 

Aber jetzt erliegen wir dem gemein­
samen, wenn auch mit Sonderregeln 
für uns Neu-Bundesdeutsche , 
Rausch: Freie Fahrt für freie Brüger. 
Leider zahlen wir diesem Lebensge­
fühl nun auch gemeinsam einen ho­
hen Tribut , Blutzoll. C. Doose 
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Politik 
Grünes Aus 
für Bürger­
Bewegung? 

Neu und politisch aufregend am 
Sturz der SED-Diktatur war die Koa­
lition aus "Bürgerlnnen",jenseits von 
rechts und links, jenseits fester orga­
nisatorischer und kadermäßiger Par­
teistrukturen, die den Umsturz zu­
stande brachte. Einfach so, leicht, 
freundlich und friedlich. Politische 
Kompetenz, Selbstbewußtsein, viel 
Mut in den Herzen der Menschen ge­
gen die Apparate , das zeichnete für 
eine kurze Zeit die Bürgerbewegun­
gen aus. Nur ein Jahr später, in der 
neuen Republik, ist alles wieder beim 
alten. 

Wie im Zeitraffer hat sich nachvoll­
zogen, was in 10 Jahren Geschichte 
grüner Parteiwerdung an Abgren­
zung zu Bürgerinitiativen, sozialen 
Bewegungen und vor allem zu in der 
Öffentlichkeit hoch angesehenen po­
litischen Prsönlichkeiten durchlitten 
wurde. Der Zusammenschluß der 
Grünen zur gesamtdeutschen grünen 
Partei in Bayreuth und das Wahlbünd­
nis ist sozusagen das Meisterstück der 
Parteiwerdung der Grünen. Die aber 
noch immer richtige grüne Kritik an 
der Ausschließlichkeit von Politik als 
Parteipolitik muß sich nun erst eine 
neue Legitimation in der politischen 
Praxis erstreiten. Vorerst jedenfalls 
hat das Machtbewußtsein der Funk­
tionäre gegen das „Können­
Bewußtsein" der Menschen gesiegt. 
Die waren naiv genug zu glauben, sie 
könnten die Entscheidungen über ih­
re Verhältnisse in die eigenen Hände 
kriegen. Die Frage, was wichtiger 
wäre, eine gestärkte grüne Partei, die 
über kurz oder lang alle Bürgerbewe­
gungen aufsaugen wird , oder ein völ-
1 ig neues Modell einer sich selbstbe­
wußt gesamtdeutsch konstituieren­
den grünen Volkspartei ist im 
Augenblick nicht zu beantworten. 

Es ist zu hoffen, daß Heiko Lietz 
aus Güstrow, Jutta Schuster aus 
Schwerin und ihre Freunde vom Neu­
en Forum in Mecklenburg/Vorpom­
mern die allein zu den Landtagswah­
len antreten, mit ihrem norddeutsch 
sturen Ostseewillen: "Jetzt gerade als 
Bürgerbewegung und nicht als Par­
tei" Erfolg haben werden und am 14. 
Oktober in den Landtag einziehen 
können. 

Dann nämlich müssen die Grünen 
in ganz Deutschland vielleicht doch 
noch mit den Bürgerbewegungen aus 
der alten DDR rechnen! 

Das Bundesverfassungsgericht hat 
inzwischen das Wahlgesetz für ver­
fassungswidrig erklärt. Der Bundes­
tag hat heute mit den 144Ex-DDRlern 
das neue Wahlgesetz verabschiedet. 
Nur PDS und Grüne waren dagegen. 
5 % in den getrennten Zählgebieten -
alte DDR und alte Bundesrepublik -
braucht jede Partei jetzt, um im De­
zember den Bundestag zu erreichen. 
Das ist immer noch ungerecht, denn 
in der alten DDR reichen 55.000 
Stimmen für ein Bundestagsmandat, 
im alten Westen aber 2,5 Millionen . 
Die 5%-Klausol auf2% etwa abzu­
senken oder für dieses Mal ganz zu 
streichen, das wäre nach dem Karls­
ruher Urteil möglich gewesen. Dafür 
fand sich aber keine Mehrheit. Sicher 
ist nach dem neuen Wahlgesetz aber, 
daß die PDS den Bundestag erreichen 
wird und den Bürgerbewegungen ei­
ne selbständige Chance eröffnet 
wird. Sie können sich jetzt entschei­
den , ob sie als Bürgerforum aus Neu­
em Forum, Demokratie jetzt und 
!FM den Weg in den Bundestag su­
chen oder weiter im Bündnis mit den 
Grünen auf deren Listen antreten. 
Die Bürgerbewegungen allein wären 
die einzigen die, sollten sie den Bun­
desiag erreichen, unverwechselbar 
den Geist des Umsturzes in der DDR 
in die Politik im neuen Deutschland 
einbringen könnte. Die Grünen errei­
chen das Parlament sowieso. Nichts 
spricht dagegen mit den Grünen im 
neuen Bundestag eine Fraktionsge­
meinschaft zu bilden. Zu dieser Ent­
scheidung brauchen die Bürgerbewe­
gungen in der alten DDR jetzt viel 
Mut. Sicher sind die 5 % für so ein 
selbständiges Bürgerforum nämlich 
nicht. Aber dafür im Namen der neu­
en Bürgerfreiheiten einen offensiven 
Wa' lkampf zu führen - das wäre 
doch eine große Anstrengung wert. 

U. Knapp 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

,,Schwachsinn, Dummheit oder 
kalkulierte U nverschämthei 

Am letzten Tag „DDR" wurde im 
Potsdamer „Lindenhotel", so heißt 
die ehemalige Stasizentrale im 
Volksmund, das Buch „Mit Tsche­
kistischem Gruß" vorgesteUt. 

,,Mit teschekistischem Gruß" -
so unterschrieben regierende DDR­
Politiker wie der Potsdamer Ex­
Parteichef Jahn ihre Korrespon­
denz. Walter Jankadazu: ,,Ich kann 
mir nichts makaberes und perverse­
res, nichts dümmeres und verwer­
flicheres vorstellen! Ob es nun 
Schwachsinn oder Dummheit ist, 
oder kalkulierte Unverschämtheit, 
vermag ich nicht einzuschätzen." 
Bei kaum einer anderen Polit­
Clique erfreuten sich die sowjet­
russischen Polizei-Spitzel so anhal­
tender Beliebtheit. Die „Tscheka" (­
Kürzel für „Außerordentliche 
Kommission"), im Dezember 1917 
von Dzierzynski gebildet, gilt als 
die Pionier-Einheit der Ostblock­
Denunzianten. 

Gesammelte „Berichte der Be­
zirksverwaltung für Staatssicher­
heit/Potsdam '89" liegen nun als 
Buchausgabe in der Edition Babel­
turm Potsdam vor. Die Herausge­
ber Thomas Wernicke und Dr. 
Reinhard Meine!, einst selber aus­
spionierte Opfer: ,,Die Zeit dräng­
te, da uns schon im Frühjahr 1990 
spürbar wurde, daß die Stimmung 
in beiden deutschen Staaten um­
schlug. Nach harten Auseinander­
setzungen am Runden Tisch in Ber­
lin, wurde unserem Antrag auf Ak-

Vaclav Havel 

teneinsicht und Veröffentlichung 
stattgegeben." Dabei handelt es 
sich ausschließlich um sachbezoge­
ne Akten, die auf erschreckende 
Weise die Arbeitsmethoden der 
Stasi und die intime Verquickung 
von SED und Stasi verdeutlichen. 
Co-Herausgeber Dr. Meine!: 
„Hauptwiderstand gegen unseren 
Antrag kam übrigens von den 
Blockparteien." 

Walter Janka, der gemeinsam 
mit Stefan Heym in einer sieben­
köpfigen, ausschließlich beraten­
den Charakter tragenden Kommis­
sion beim Innenminister Dr. Die­
stel mitgearbeitet hat, will seine 
persönliche Akte „ohne jeglichen 
Vorbehalt veröffentlichen". Er be­
fürchte, im Gegensatz zu anderen 
Personen, keinerlei schlaflose 
Nächte. Allerdings blieb auch ihm 
die Akteneinsicht bisher verwehrt. 
Hinzu kommt die begründete Ah­
nung, andere Geheimdienste hät­
ten bereits die Spur aufgenommen: 
Janka zu Diestel: ,,Ich habe den 
dringenden Verdacht, nach wie vor 
abgehört zu werden!" Diestel: ,,Be­
ruhigen Sie sich, ich auch!" 

Nun trat Walter Janka mit fol­
genden Vorstellungen zum weite­
ren Umgang mit den Stasi-Akten 
vor die Presse. Dabei weiß er sich ei­
nig mit den übrigen Kommissions­
mitgliedern und im Gegensatz zu 
den von der Volkskammer gefaßten 
Beschlüssen: Alle Akten auf jeden 
Fall erhalten! (Heym spricht von ei-

Walter Janka bei der Vorstellung des Buches .Mit tscheklstlschem Gruß". 
Foto: Steiner 

ner beispiellosen flächendecken­
den Dokumentation!) Strikte Tren­
nung in sachbezogene und perso­
nenbezogene Akten! Akten 
müssen zur Verfügung stehen für 
Forschung und Aufarbeitung! Per­
sonen, die einen Antrag auf Reha­
bilitierung stellen müssen, können 
oder wollen, dürfen im Falle ge­
richtlicher Verfahren Einsicht in 
die Akten bekommen! Alle Akten 

vor Mißbrauch schützen! 
Zum bevorstehenden Einzug 

des bundesdeutschen Verfassungs­
schutzes auf das ehemalige DDR­
Gebiet benennt Gunnar Porikys, 
Gründer und Chef des Verlages 
Edition Babelturm Potsdam, eine 
der Intensionen seines Verlages: 
,,Mitteleuropa als Raum eines frei­
en Geisteslebens - für ein Europa 
ohne Geheimdienste!" W. Pilz 

Keine Angst vor Deutschland 
In einem Interview mit der gro­

ßen römischen Tageszeitung „II 
Messagero" äußerte sich Vaclav 
Havel zur Frage der deutschen Ein­
heit. 

Der erste Mann unseres Nach­
barlandes, der ehemalige Bürger­
rechtler, der Demokrat Havel sagte 
dabei wörtlich: ,,Wir müssen vor 
keinem demokratischen Land An­
gst haben, wie groß es auch immer 
sein mag!" Und weiter präzisierte 
er: ,,Die DDR war sehr klein, als sie 
1968 an der Besetzung der Tsche­
choslowakei teilnahm. Wir ziehen 
ein großes demokratisches 
Deutschland einem kleinen, aber 
didaktorisch regiertem vor." An­
spielung auf Geschichte und Zu­
kunft zugleich. 

Die jüngste Geschichte sei kurz 
erinnert. 

Vor über 50 Jahren, genauer am 
30. September 1938, wurde das 
Münchner Abkommen unterzeich­
net. Ein Diktat. Ein Raubdiktat. Es 
war der Anfang vom Ende des selb­
ständigen tschechoslowakischen 

Nationalstaates des Thomas Masa­
ryk. Dieser Staat war ja erst nach 
dem Ende des 1. Weltkrieges und 
damit dem Zerfall der Habsburger 
Monarchie in die Geschichte getre­
ten. 

Die Tinte unter dem Papier, das 
die Herren Hitler, Mussolini, Dala­
dier und Churchill aushandelten, 
war noch nicht ganz trocken, da 
marschierte die deutsche Wehr­
macht in das Sudetenland ein, holte 
von den Henlein-Anhängern frene­
tisch gefeiert, die Landsleute heim 
ins Reich. Dies geschah also am 1. 
Oktober des Jahres 1938. Und we­
nig später ging es planmäßig weiter. 

Knapp 30 Jahre nach dem 
Münchner Abkommen und dem 
Einmarsch ins Sudetenland über­
schritten erneut deutsche Truppen 
die Grenze zum Nachbarland. 
Diesmal nicht Nazideutschland, 
sondern die SED-DDR. In Linien­
treue zum Stalinismus, in konse­
quenter Anwendung der 
Breschnew-Doktrin beteiligte sich 
die Nationale Volksarmee der 

Wah/kamp_fkolumne von Klaus Klingner 

DDR an der Niederwerfung des 
hoffnungsvollen Prager Frühlings 
von 1968. 

Die Tschechen konnten sich die­
ser Gewalt nicht widersetzen . Aber 
ihre mutigen Aktionen, wie das Be­
malen von NVA-Fahrz.eugen mit 
Hakenkreuzen und SS-Runen sind 
nicht vergessen. Sie hatten Symbol­
charakter. Und nicht vergessen 
werden sollte hier auch, daß es da­
mals auch Deutsche in der DDR 
gab, die sich öffentlich von der Ag­
gression gegen das Nachbarlnd di­
stanzierten. Einer von ihnen ist Ot­
to Dangeleit aus Gadebusch. De­
nunziert. Verhaftet. Verurteilt. 16 
Monate im Gefängnis. Davon 90 
Thge in Dunkelhaft. Oder Wulf 
Pampe!, Absolvent der Greifswal­
der Universität. Er stellte nur Fra­
gen. Das brachte ihm Berufsver­
bot. Er war bis dahin ein guter Leh­
rer . 

Mehrfach wurde den Tschechos­
lowaken in der jungen Geschichte 
ihres Nationalstaates fremder Wil­
le aufgezwungen. Die Deutschen 

waren zu oft und zu schlimm betei­
ligt. 

Aber es ist auch viel geschehen in 
den letzten Monaten auf unserem 
alten Kontinent. Der Hoffnung des 
Aufbruchs folgt jetzt die feste Zu­
versicht für eine bessere Zukunft. 
Das friedliche Zusammenleben der 
Menschen aller Nationen nimmt 
durch den Sieg der Demokratie rea­
le Gestalt an. 

Inzwischen gibt es die NVA nicht 
mehr. Gibt es die DDR nicht mehr. 
Für die Tschechen zwei Begriffe, die • 
sie kennengelernt haben. Anschau­
lich. Viel Geschichte verbindet die 
Tschechen und Slowaken mit uns 
Deutschen. Und noch mehr wird 
uns die Zukunft verbinden im sich 
herausbildenden Europa . 

Das geeinte demokratische 
Deutschland und die demokrati­
scheTschechoslowakei werden gute 
Nachbarn sein . Das ist auch ein Er­
gebnis der Herbstereignisse von 
1989. Praktis che Geschichte, 
gemacht vom Volke. 

Helge Kreuchauf 

Bildungschancen sind Lebenschancen 
Bei meinen Bürger-Gesprächen 

überall im Lande Mecklenburg­
Vorpommern werde ich immer wie­
der von besorgten Eltern gefragt: 
Was wird aus unseren Schulen? 
Welche Organisationsformen wer­
den sie haben? Was geschieht mit 
den Lehrkräften? 

Hierzu meine Antworten: 
Bei der Reform unseres Bil­

dungswesens werden wir nichts ver­
sprechen, was wir nicht einhalten 
können. Denn unser Bildungswe­
sen muß sich nach den finanziellen 
Möglichkeiten des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern rich­
ten. Deshalb ist unser Kampf gegen 
das Bonner Finanzdiktat beson­
ders wichtig - dies ist auch ein 
Kampf um die Qualität unserer 
Schulen. 

Unabhängig davon: Die Ein­
heitsschule ist nicht unsere Schule. 
Wir vertreten eine Differenzierung, 
um alle Schüler zu fördern und zu 

n·ese Wahlkampfkolumne ist die letzte, die vor der 
Landtagswahl im MA erscheint. Wir haben uns 

bemüht, Ihnen die Standpunkte der unterschied­
lichen Parteien aufzuzeigen, indem wir den Parteien 
diesen Platz in unserer Zeitung einräumten. Heute veröf­
fentlichen wir noch einmal eine Kolumne von Klaus Kling­
ner, Spitzenkandidat der SPD für Mecklenburg­
Vorpommern. (Leider ist die von der CDU angekündigte 
Kolumne bei uns nicht eingegangen.) 

fordern . Fördern statt auslesen ist 
unsere Position. 

Ganz wichtig ist der freie Zugang 
zu den Bildungseinrichtungen. Bil­
dungschancen sind Lebenschan­
cen. Mir selbst wurde diese Chance 
durch staatliche Willkür versperrt. 
Ich habe damals die DDR verlas­
sen, weil sich eine Schulkonferenz 
anmaßte, mir aus „gesellschaftli­
chen Gründen" das Studium zu ver-

sagen. Das darrs nie wieder geben. 
Ich werde mich dafür stark ma­
chen, daß niemandem mehr die Le­
benschance Bildung verbaut wird. 

Sicherlich die Organisations­
form von Schule ist wichtig. Wich­
tiger aber ist, wie Schule gestaltet 
wird. Die beste Organisationsform 
nutzt nichts, wenn es in der Schule 
nicht stimmt. Das bedeutet: Schule 
muß vor allem eine Angelegenheit 

der Lehrkräfte, der Schüler- und 
Elternschaft sein. Sie darf nicht 
länger von Behörden verwaltet , sie 
muß gestaltet werden - demokra­
tisch gestaltet von allen betroffe­
nen, die in der Schule zusammenar­
beiten . Dies ist für mich eine uner­
läßliche Forderung . Lebendige 
Demokratie will eingeübt sein. Von 
der Schulzeit an . 

Schule hatte hierzulande eine 
zentrale gesellschaftspolitische Be­
deutung. So sah die Kaderpolitik 
auch aus. Dennoch werden wir jetzt 
keine Hexenjagd betreiben. Das ist 
nicht Sache einer Demokratie. Für 
mich gilt: Wer ohne persönliche 
Schuld sowie bereit und willens ist, 
am demokratis chen Aufbau unse­
res Bildungswesens mitzuwirken, 
ist willkommen . Wir können und 
wollen aber die alten Seilschaften 
nicht dulden . Wir werden mit den 
SED-Kader-Strukturen auch in 
den Schulen grUndlich aufräumen. 

10. Oktober 199() 

Greifswald 

Bischof 
kommt aus 
Sachsen 

In den Diakonieanstalten ia 
sow wurde am letzten So 
neuer Bischof für die Po 
Evangelische Kirche gewählt. 

Er heißt Eduard Berger undklliii 
aus Meißen. Der überraschende 7.u­
schlag für den auswärtigen Kandida­
ten erfolgte bereits im ersten Walil, 
gang . ~ 

2/3 der Synoden votierten lllrien 
46jährigen Berger. 

Die Landessynode machte ersuna. 
lig von der Möglichkeit Gebrauch, 
ein Bischofsamt auf 10 Jahre zu be­
grenzen. Früher wurde auf Lebens­
zeit gewählt. 

BergertrittdieNachfolgeDr.HOISl 
Gienkesan, der 1989vonscinemAna 
zurücktrat. Er hatte sich durch seinen 
Leitungsstil innerhalbderLandestir. 
ehe isoliert und wurde durch leillal 
Kontakt zu Erich Honecker 
angefragt. 

Berger wuchs in der Al 
Besuchte die Grundsch 
lernte den Beruf eines 
Eine Zeit lang pendelte er 
Theologie und Germani 

Für den Versuch des il 
Jassens der DDR mußte er 
Strafrecht eine 15monatige 
strafe verbüßen. 

Berger hat jetzt in Mei 
perintendentenkur inne 
von 6 Kindern. 

Seine Amtsführung soll 
Anfang 1991 stattfinden. 

. Die altmärkichen Ki 
haben eine Bindung an 
norden nie versiegen lassen, 
den Pommern nicht als P 
genübersteht"; sagte Beapr 
Pressekonferenz. 

Seit Mai 1990 träat die E 
sehe Landeskirche Cireiliwlld 
der ihren ursprünglichen Nama\. • 

Der Polnische Ökumenische 1111 
stimmte dieser Namensindenq 
ausdrücklich zu, als die Pommencht 
Landessynode ihren Antrag mitjegli-~ 
ehern Verzichtaufterritorialeßezüf 4 
und Ansprüche verband. i 

Die Pommersche Evangelisdr t 
Kirche umfaßt etwa 1/3 des lande! 1 
Mecklenburg/Vorpommern, aber / 
auch Gemeinden in der Nähe der 
Oder als Relikte der einstigen pom­
merschen Provinzialkirche. 

Neben den großen Städten Stnl· 
sund und Greifswald umfaßt die Kir· 
ehe mit den beiden Probsteien Stral· 
sund und Pasewalk 15 Kirchenkreise 
und rund 240 Pfarrstellen. 

Impressum 

Mecklenburger 
Aufbruch 
ist eine unabhängige Publikation. 
veröffentlicht unter der Lizenz· 
nummer 76, ISSN 0863-369X, 
Registrier-N r. 309 

Herausgeberin und ChefredakttU· 
rin: Regine Marquardt 
Mitherausgeber: 
Dr. Joachim Müller 

Redaktion: 
Politik: Regine Marquardt, Dr. 
Joachim Müller, Dr. CoraÖSte· 
phan, Wirtschaft/Soziales/ ko­
logie: Niels Mester, BU· 
dung/Kultur: Frank Willers, 

Verlag: 
Mecklenburger Verlag GmbH 
Puschkinstraße 19 
Schwerin 2750, Tel.: 8 33 88 

Verlagsleitung: 
Hans-Ulrich Gienke 

Anzeigen: Rainer Prinzler 

Satz: abc-Satzstudio Kathari· 
nenstr. 69, 2400 Lübeck 

Druck : LN Druck GmbH 1 

Die Redaktion veröffent!ic~t Zu· 
schriften, die sich nicht m ,edem 
Fall mit der Meinung des Heraus· 
gebers decken. Aus redaktionellen 
Gründen werden ggf. Y.Urzungen 
vorgenommen. 



MECKLENBURGERAUFBRUCH Seite 3 · Jahrgang 1990 

Das Thema 

it Scheuklappen ins sichere Aus? 

il oe, Blockwarte 

Das Aus für Lubmin begann unter 
Modrows Regierung Gestalt anzu­
nehmen. Die Blöcke 2, 3 und 4 wur­
den nacheinander abgeschaltet. 1 
läuft jetzt noch, um Greifswald mit 
Dampf und technischen Einrichtun­
gen mit Prozeßwärme zu versorgen. 
Auch hier wird bereits am Schluß­
strich gezogen. Vor dem riesigen 
Lubminer Komplex ist eine Wär­
meersatzanlage im Bau. Westliche 
Firmen errichten ein Steinkohlehei­
zwerk. Im Dezember sollen die Kes­
sel angefacht werden. 

Eine deutsch-deutsche Kommis­
sion, hier das Staatliche Amt für 
Atomsicherheit und Strahlenschutz 
{SAAS), dort die Gesellschaft für Re­
aktorsicherheit {GRS) Köln, recher­
chierte seit Januar den Sicherheits­
zustand des Werkes. Ihr Fazit lautet: 
,Der Mornentanzustand der Blöcke 1 
· 4 läßt keinen Weiterbetrieb zu. Das 
Erreichen eines akzeptablen Sicher­
heitsniveaus ist so teuer daß es aus 
ökonomischen Gründen'·unterlassen 
Werden sollte." So kürzlich Senator 
Norbert Meyer auf einem öffentli­
chen Atomhearing der Greifswalder 
Bürgerschaft. 

Das sehen nicht alle Beteiligten so. 
Dr. Heinz Drews, amtierender Vor­
standsvorsitzender der Energiewerke 
Nord AG, verficht die Idee einer Re­
konstruktion mit entscheidenden 
Modernisierungen. Die Nachrüstun­
gen würden je Block etwa 60 Millio­
nen DM kosten. Kritiker dieses 
Projekts verweisen nach westdeut­
sche Erfahrungen auf Kosten von 
mehreren hundert Millionen Mark je 
Block. 

Niemand weiß bisher, wo das Geld 
herkommen soll. Bei der SPD fürch­
tet man, daß der Strom später nicht 
mehr zu verkaufen ist. In Westeuropa 
gibt es ein Überangebot an Elektro­
energie. Im Einigungsvertrag zwi­
schen beiden Regierungen•- Lubmin 
1stund bleibt ein Sorgenkind der Zen­
trale auch nach dem 3. Oktober - ist 
zu Kreditgebern für Lubmin nichts 
v~reinbart. Damit will sich bis jetzt 
niemand belasten. 
. Drews, vormals Direktor für Tech­

nik Und Investitionen im KKW, sieht 
sogar Chancen, in Osteuropa Geld zu 
machen. Dann wenn man nach Lub­
llliner _Erfahru~gen dortige veraltete 
SOWJet1sche Reaktoren aufmöbelt. Er 
sei in Verhandlungen. Deutlicher 

...... 

Foto: Peter Binder 

wird er nicht. DamithatdieEWN AG 
die Belegschaft hinter sich. 

Andere, die ihre monatlichen Be­
züge nicht von der Aktiengesellschaft 
erhalten, kalkulieren mit neuen Pro­
jekten. Die Greifswalder Bürger­
schaft, in einem Beschluß (der aber 
mehr Empfehlung ist) für Atomstrom 
aus Lubmin plädierend, beauftragte 
Senatoren, ein Technologiezentrum 
gemeinsam mit den Kreisverwaltun­
gen Greifswald-Land und Wolgast zu 
konzipieren. Die Meiler beschäfti­
gen immerhin 1 000 Ingenieure, 500 
Elektriker und noch ebensoviel 
BMSR-Mechaniker. Übrigens ge­
fragte Leute in Westdeutschland. Die 
ersten sind losgezogen. Dr. Drews 
spricht von einem beginnenden Ader­
laß, der für die Zukunft Böses zeitigt. 

Der Betriebsrat fährt zweigleisig. 
Einmal gehen seine Bestrebungen da­
hin, das Kernkraftwerk zu erhalten. 
Zum anderen auf alternative Projek­
te. Ein von ihm einberufenes Sympo­
sium zum Thema aktive 
Arbeitsmarktpolitik vereint Mitte 

Werksansicht 

Der Mann am Werkstraßenrand hebt die Hand, um mitge­
nommen zu werden. Im Auto machen wir uns schnell bekannt. 
Seine Chefs haben ihm am Morgen das Betreten des Atomkraft­
werkes Lubmin untersagt. Er habe Interna ausgeplaudert, ist 
also unbequem geworden. Stinkt da etwas? Muß es nicht noch 
verdächtiger machen, wenn man in der Energiewerke Nord AG 
- so heißen die Atommeiler am Greifswalder Bodden jetzt -
nicht mehr alles sagen darf? 

Block 5 ist im Probebetrieb. 50.000 Änderungen gab es bisher 
am Projekt der sowjetischen Ausrüster. Seit es Atomkraftwerke 
gibt ein bisher nie vorgefundener Umstand. Die Betreiber sind 
einem großen psychischen Druck ausgesetzt. Einmal weil ihre 
Arbei~plätze in Gefahr sind, zum anderen der sensibel gewor­
denen Offentlichkeit wegen. So passieren Fehler en masse. Ich 
halte gegen, ob Pannen bei einer Erprobung nicht etwas Norma­
les sind. Mein Mitfahrer relativiert d&S. Schon, aber man arbei­
te nach alten Gewohnheiten, mehr von der Hand in den Mund als 
planmäßig. Am Block 5 wurde vor einiger Zeit ein wichtiges 
Störsignal über Stunden einfach übersehen. Die Werkleitung sei 
in den letzten acht Jahren zweimal wegen erheblicher Verstöße 
gegen das Sicherheitsregime ausgetauscht worden. Die Termine 
wurden mehr von den sattsam bekannten politischen Höhe­
punkten bestimmt, denn von sachlichen Erwägungen. Eine sol­
che Mentalität wirke im KKW nach. 

Tags zuvor stürzte die MG 23 in den Bodden. Das Ereignis 
spielte am Morgen im Werk keine Rolle. Es besteht ja Überflug­
verbot. Aber westliche Atomkraftwerke weisen ein sogenanntes 
Containment auf. Eine Bauweise, bei der der Meiler unter meh­
reren Bauhüllen steckt, so daß ein herabstürzendes Flugzeug 
zwar einschlagen nicht aber durchschlagen kann. Containment 
ist in Lubmin nur dem Namen nach bekannt. 

Im Dezember 1973 fuhr man den ersten Block im Kernkraft­
werk „Bruno Leuschner" an. Gebaut wurde seit 1970. Ab 1979 
lieferten dann 4 Blöcke Strom. In der westlichen Welt wußte man 
seit längerem, daß die verwendeten sowjetischen Reaktortypen 
bereits bei ihrer Aufstellung technisch und moralisch verschlis­
sen waren. Aber wer von den damaligen Wirtschaftsfunktionä­
ren wagte es, internationale Vergleiche anzustellen. Und wer von 
den am Meiler tätigen hochgebildeten Leuten wagte es? Fachleu­
te hatten doch ihre Informationskanäle, auch wenn man sie 
obrigkeitlich verstopft hielt. 
September Beamte aus den Kreisver­
waltungen der Region, den Gewerk­
schaften Ost und West für Bergbau/ 
Energie sowie Regierungsvertreter 
und die Arbeitsamtsfiliale Lubmin. 
Hinter dem Wortungetüm "aktive Ar­
beitsmarktpolitik" steckt die ehren­
werte Absicht, nicht auf die 
Entlassungen zu warten. Angelehnt 
übrigens an Notgemeinschaften von 
Arbeitgebern, Arbeitnehmern und 
kommunalen Beamten in der BRD, 
die dort mehrmals bei tiefgreifenden 
Strukturwandeln zustandekamen. 
Jürgen Ramthun, hauptamtlicher Be­
triebsratsvorsitzender spricht von un­
sicheren Konzepten und wider­
sprüchlichen Auffassungen bei den 
Beteiligten. Selbstverständlich sei 
die Weiterführung des Werkesdiebe­
ste Lösung. Ramthun sieht dabei auch 
die rund 5 000 Bauarbeiter, die an die 
Blöcke 5 bis 8 gebunden sind. Etwa 
ein Drittel von ihnen ist hier in der Re­
gion ansässig. Massenentlassungen 
hätten einschneidende Wirkungen 
auf die Kaufkraft, was sich auch bei 

Dienstleistungen, Gastronomie, Per­
sonenbeförderung und anderen mit­
telständischen Zweigen negativ 
bemerkbar machen würde. 

Die Stillegung selber sei ein Mil­
liardenobjekt. Man könne ein Atom­
kraftwerk nicht einfach ausschalten 
wie eine Lampe. An Rück.lagen für 
Entschädigungen, Demontage und 
Entsorgung, wie sie Bundesumwelt­
minister Töpfer inzwischen von allen 
Atomstromunternehmen einfordert, 
war unter Günter Mittag nicht zu den­
ken. Nach Ramthuns Auffassung ko­
stet sie ca. 10 Milliarden Mark. Er 
greift hoch und meint den Abriß bis 
auf die Grundmauern. 

In diesem Bündel verschiedener 
Interessen und Projekte die Politiker. 
Aus fehlender Kenntnis oder wohl­
kalkulierter Absicht sagen sie mehr 
oder weniger deutlich, was sie mit 
Lubmin vorhaben. Dr. sc. nat. Alfred 
Gomolka, kommunalpolitisch erfah­
rener Dozent und Spitzenkandidat 
der CDU, plädiert für die Erhaltung 
der Atommeiler. Natürlich unter völ-

lig anderen Sicherheitsvorkehrun­
gen. Der SPD-Landesvorsitzende 
Dr. Harald Ringstorff will das KKW 
zum Forschungsprojekt werden las­
sen. Die Stillegung soll in ein Pro­
gramm einmünden, das später als 
Modell für andere abzuschaltende 
Meiler dient. Dr. Klaus Klingner, Ju­
stizminister im Nachbarland 
Schleswig-Holstein und Kandidat der 
Sozialdemokraten für den Minister­
präsidentenstuhl in Mecklenburg/­
Vorpommern, hält sich klug bedeckt. 
Er mahnt an Tschernobyl und die nir­
gendwo dauerhaft gesicherte Entsor­
gung der Atomaschen. Hat er den 
Ausstieg aus der Kernenergie im Hin­
terkopf? 

Auf den öffentlichen Hearings, 
Parteikongressen und Kundgebungen 
kann unterdessen diejenige Seite 
wahlpolitisches Kapital herausschla­
gen, die am vehementesten die Ar­
beitsplatzsorgen unterstreicht. 

Allgemeine wirtschaftspolitische 
Richtlinien taugen wenig, um die so­
zialen, sicherheitstechnischen und 

Foto: KKW 

Foto: KKW 

energieökonomischen Zwänge um 
Lubmin zu entwirren. Hier ist vor al­
lem Sachkunde gefragt und die fängt 
bei den Rechtsvorschriften an. Bis­
lang denken und handeln alle Betei­
ligten aus ihrer DDR-Vergangenheit 
heraus. Sie haben nicht das Feeling 
für die komplexe Atomgesetzgebung 
der Bundesrepublik. 

Nach dem 3. Oktober würden ganz 
andere Zwänge stehen, so Dr. Mi­
chael Sailer vom unabhängigen Öko­
Institut Darmstadt, inzwischen Ken­
ner der Szene Rheinsberg - Stendal 
- Lubmin. Sailer, der seine pech­
schwarzen Haare lang wie ein Hippie 
trägt, zeigt sich befremdet über die 
mangelnde Kenntnis der bundesdeut­
schen Atomgesetzgebung in Vorpom­
mern: "In Rheinsberg und Stendal 
weiß die Werksleitung wie die 
Rechtslage aussieht, verhält sich da­
nach und klärt auch ihre Belegschaft 
auf." Für Sailer ist das Aus keine 
Streitfrage mehr und er schüttelt häu­
fig den Kopf angesichts eines unbe­
kümmerten Weitermachens der 
EWN-Chefs, so als ob nur ein paar 
Dinge zu reparieren wären. Künftig 
sind Schritt für Schritt Genehmi­
gungsverfahren durchzuführen bei 
stichhaltigem Nachweis aller not­
wendigen Sicherheitsvorkehrungen. 
Dazu gehören technische Dokumen­
tationen. Eine solche papierne Unter­
lage gibt es derzeit nicht einmal für 
den 50.000mal geänderten Block 5. 
Selbst beim Bau des Kohleheizwer­
kes vor der Betonburg Lubmin hatte 
man versäumt, das nach bundesdeut­
schem Recht notwendige Genehmi­
gungsverfahren einzuleiten. 

Für Sailer ist das unverständlich. 
Auch die Tatsache, daß es bisher kei­
nen Privatmann. keine Gemeinde­
oder Kreisverwaltung gibt, die das Si­
cherheitsrisiko im KKW als Bedro­
hung empfindet und ganz einfach 
gerichtliche Klage einreicht. Ein der­
artiges Rechtsbewußtsein hat hier 
noch niemand. 

Lubmin nahm ich das erste Mal 
vom Segelboot aus der Feme wahr. 
Klotzig stand das Werk in der anmuti­
gen Küstenlandschaft. Beim zweiten 
Mal stand ich in der Sommersonne 
vor dem streng bewachten Komplex, 
arglos und neugierig schauend wie 
ein Kind. Jetzt ist mir die Nachbar­
schaft dieses Werkes unheimlich ge­
worden. Karl Heinze 
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Bildung / Soziales 

Run auf die Videotheken 
Viele Neueröffnungen - Oft auch Raubkopien unter der Hand 

In Leipzigwollen400Bürgereine 
Videothek eröffnen. In Erfurt sind 
es 150 und in Rostock fast 300. In 
Ostdeutschland hat Video in den 6 
Millionen Haushalten zwischen 
Suhl und Warnemünde, Leipzig 
und Frankfurt/Oder eine Unter­
haltungseuphorie ausgelöst. Vide­
otheken schießen wie Pilze aus dem 
Boden. Garagen, Küchen und Kel­
ler dienen als Verleih- und Ver­
kaufsräume . Die bisher eröffneten 
Videotheken haben zum größten 
Teil eine Partnerstadt mit westdeut­
schen Videothekaren, um über­
haupt ein ausreichendes Filmange­
bot vorhalten zu können. Doch die 
Wartelisten für aktuelle Filme sind 
meterlang. 

Diese Aufbruchstimmung ha­
ben Mitarbeiter der Gesellschaft 
zur Verfolgung von Urheberrechts­
verletzungen (GVU) vorgefunden, 
als sie in den vergangenen Wochen 
den Osten Deutschlands bereisten, 
umsieh über die noch nicht zu über­
sehende Video-Szene zu informie­
ren. Dabei entdeckten sie auch ver­
blüffende Tatsachen. So zum Bei­
spiel kaufen Bürger Videorecorder 
und merken erst, wenn sie zu Hause 
sind, daß ihr Fernsehgerät aus der 
DDR-Produktion gar kein Video­
signal empfangen kann. Oftmals 
sind in den Videotheken auch nur 
alte Filme zu erhalten, die bereits in 
der Bundesrepublik nicht gut abzu­
setzen waren. In der ersten Gold­
gräberstimmung waren diese Strei­
fen eingekauft worden. Die Bürger 
sind aber laut Beobachtungen der 
GVU sehr gut über die Neuerschei­
nungen informiert und fragen 
meist nur nach den aktuellen Fil­
men. 

Interessant auch: Während im 
Westen das Zahlen-Verhältnis zwi­
schen Videorecorder-Besitzern 
und Kunden in Videotheken weit 
auseinander geht, gilt es im Osten 

Aktionskreis: 

Infos über 
Dritte Welt 

Güstrow. Am 9. Oktober ist in 
Güstrow in der Ph.-Brandin-Str. 6 
ein „Welt-Laden" eröffnet worden. 
Gründer des Geschäftes, in dem Ar­
tikel aus „Dritte-Welt-Ländern" 
verkauft werden sollen, ist der im 
Juli gegründete „Eine-Welt­
Aktionskreis". Ziel des Vereins ist 
es, die Bevölkerung über die sozia­
len und wirtschaftlichen Probleme 
dieser Länder aufzuklären. In einer 
Pressemeldung des Aktionskreises 
heißt es: ,,Auf dem Gebiet der ehe­
maligen DDR wird seit einiger Zeit 
die Marktwirtschaft eingeführt, mit 
dem Ziel, den Lebensstandard der 
Bevölkerung zu erhöhen. Bei allen 
Schwierigkeiten, die dabei auftre­
ten, sollten wir nicht vergessen, daß 
es auch noch Menschen gibt, denen 
es schlechter geht als uns." 

Video - das zweifelhafte Vergnügen für das .Hauskino•. 

als hoher Prestigegewinn, in eine 
Videothek zu gehen und einen Film 
auszuleihen, weil man damit de­
monstriert, daß man zu Hause ei­
nen Videorecorder hat. Der Chef­
Ermittler der GVU, Jochen Tielke, 
beobachtete aber auch: ,,18 bis 
25jährige fallen als Kunden der Vi­
deotheken fast völlig aus, da sie 
kein Geld haben, sich einen Recor­
der zu kaufen." 

In der Aufbruchstimmung ver­
suchen auch skrupellose Geschäf-

Gerichte 

temacher mit illegal kopierten Fil­
men die „schnelle Mark" zu ma­
chen. Sie verkaufen „heiße Ware" 
an Videotheken und ahnungslose 
Filmfreunde. Die Qualität dieser 
Raubkopien ist oftmals miserabel 
- schlechtes Bild, verzerrter Ton, 
mitunter mehrere Filme auf einer 
Cassette, kopierte Cassettenhül­
len, mit Hand- oder Schreibma­
schine beschriftete Etiketten. Oft 
wird mit aktuellen Filmtiteln ge­
lockt, die es noch gar nicht auf Vi­
deo geben sollte! 

Behinderte 

Keine Auskünfte Zahlreiche 
über's Recht Probleme 

Rostock (lmv). DieGerichteertei­
len ab 3. Oktober keine Rechtsaus­
künfte mehr. ,,Die Kreisgerichte wa­
ren bisher verpflichtet, Bürgern un­
entgeltlich Rechtsauskünfte zu 
erteilen. Rechtsgrundlage dafür war 
§ 28 Abs. 1 des Gerichtsverfassungs­
gesetzes der DDR. Nach dem Eini­
gungsvertraggilt ab 3. Oktober 1990 
das Gerichtsverfassungsgesetz der 
BRD. Hiernach ist die Erteilung von 
Rechtsauskünften durch Richter 
nicht mehr vorgesehen, weil sie mit 
dem Prinzip der richterlichen Un­
abhängigkeit und der Sicherung der 
Unvoreingenommenheit der Rich­
ter nicht vereinbar ist", heißt es in 
der Erklärung. Wünschen Bürger 
Rechtsauskünfte, können sie sich 
künftig z.B. an Rechtsanwälte oder 
freiberufliche Notare wenden. Die­
se Auskunftstätigkeit ist gebühren­
pflichtig. 

Schwerin 0mv). Eine Landesar­
beitsgemeinschaft „Hilfe für Behin­
derte e.V." für Mecklenburg­
Vorpommern soll in diesem Monat 
gegründet werden. Sie soll die Inter­
essen der Behinderten vertreten und 
die Zusammenarbeit mit den Wohl­
fahrtsverbänden suchen. 

Gegliedertes Schulwesen 

Der Blinden- und Sehbehinder­
ten-Verein sowie der Behinderten­
Verband Mecklenburg-Vorpom­
mern sehen zur Zeit erhebliche Pro­
bleme, stellen sie in einem Schreiben 
fest. Im November 1989 sei man vol­
ler Optimismus gewesen, nun wäre 
es wieder ruhiger geworden. Einige 
neugewählte Volksvertreter gingen 
nicht mit der wünschenswerten 
Konsequenz vor. So würden Hin­
dernise für Rollstuhl-Fahrer, Geh­
behinderte, Blinde oder Sehbehin­
derte bei Um-oder Neubauten nicht 
berücksichtigt. Diskussionen ent­
stünden beim Bau von behinderten­
gerechten Wohnungen. Da würden 
einfach die gesetzlichen Normen 
nicht eingehalten. Auch nehme die 
Arbeitslosigkeit unter den Behin­
derten weiter zu, und die speziellen 
Werkstätten hätten keine Aufträge 
oder könnten ihre Produkte nicht 
absetzen. Es gebe aber auch gute Er­
fahrungen. so wurden Rampen ge­
baut - beispielsweise am Rathaus 
von Wismar - oder Signalanlagen 
für Blinde oder Sehbehinderte in­
stalliert. 

Schwerin (lmv). Für die Einfüh­
rung eines gegliederten Schulwe­
sens unverzüglich nach der Bil­
dung der neuen Landesregierung 
in Mecklenburg-Vorpommern hat 
sich der Schweriner Regierungsbe­
vollmächtigte Dr. Georg Diede­
rich, ausgesprochen. 

Diederich erklärte in Schwerin, 
daß es eine der vordringlichsten 
Aufgaben einer Landesregierung 
sein müsse, die noch immer beste­
hende und in Resten sehr lebendige 
sozialistische . Einheitsschule 
durch eine umfassende Bildungs­
und Schulreform abzulösen. Da­
bei m11ssedas gegliederte Schulwe­
sen mit Grund- und Hauptschu-

Jen, mit Realschulen und mit Gym­
nasien eindeutig im Vordergrund 
stehen. 

Dr. Diederich dazu wörtlich: 
;:v,,ter das Wohl unserer Kinder im 
Auge hat, wem es am Herzen liegt, 
daß Schulabschlüsse künftig bun­
desweit anerkannt werden, der 
kommt am gegliederten Schulwe­
sen einfach nicht vorbei. Das staat­
liche Schulwesen kann seinen Bil­
dungsauftrag nur erfüllen, wenn 
es unvoreingenommen berück­
sichtigt, daß nicht alle Menschen 
gleich veranlagt und deshalb auch 
nicht in gleicher Richtung bil­
dungsfähig sind." 

Die bestehenden Probleme wolle 
man gemeinsam mit der künftigen 
Landesregierung und den Kommu­
nen lösen, heißt es in dem Schrei­
ben. Das bedeute, Einfluß nehmen 
zukönnenaufentsprechendeGeset­
ze oder Bauvorhaben. In der Lande­
sarbeitsgemeinschaft sei das Mit­
wirken aller Verbände und Selbst­
hilfegruppen gefragt, die sich mit 
Problemen von Behinderten befas­
sen. 

Foto: amw 

Die GVU: ,,Videopiraten sind 
Diebe, die sich auf unser aller Ko­
sten bereichern und der Film- und 
Videowirtschaft jährlich Schäden 
in Millionenhöhe zufügen. Ent­
sprechend werden überführte Täter 
nach dem Urheberrechtsgesetz be­
straft. Gute und spannende Filme 
kosten viel Geld - schon heute 
werden über 30 OJo der Produktions­
kosten eines Filmes durch die Ein­
nahmen aus der Videoverwertung 
gedeckt - und wir alle wollen gute 
Filme sehen!" 

We{ßer Ring 

Opferhilfe 
angelaufen 

Die deutsch-deutsche Opferhilfe 
nimmt immer deutlichere Formen 
an. Jetzt können auch alle Bürger, 
die in Ostdeutschland Opfer vor­
sätzlicher Straftaten geworden sind, 
die Hilfe des WEISSEN RINGS in 
Anspruch nehmen. Seit kurzem ver­
fügt der gemeinnützige Verein zur 
Unterstützung von Kriminalität­
sopfern und zur Verhütung von 
Straftaten e.V. über eine erste An­
laufstelle in Berlin-Ost. 

Nach bundesdeutschem Vorbild 
sollen in den wiedererstandenen 
Ländern nach und nach Außenstel­
len des Vereins auf ausschließlich 
ehrenamtlicher Basis errichtet wer­
den. Wieder Vorsitzende des WEIS­
SEN RINGS, Eduard Zimmer­
mann, weiter bekanntgab, haben 
bereits viele Bürger ihre Bereitschaft 
zur aktiven Mitarbeit bekundet. 
Zimmermann sieht darin gute Vor­
aussetzungen dafür, daß in abseh­
barer Zeit ein funktionierendes 
Hilfsnetz für Kriminalitätsopfer in 
Ostdeutschland geschaffen werden 
kann. 

Elementare Grundlage der direk­
ten persönlichen Opferbetreuung 
bleibe aber, so Zimmermann vor der 
Presse, das ehrenamtliche Engage­
ment, mit dem man bisher gute Er­
fahrungen gemacht habe. Die Mit­
tel, die dem WEISSEN RING durch 
Mitgliedsbeiträge, Spenden und 
Bußgeldzuweisungen anvertraut 
würden, müßten den in Not gerate­
nen Opfern direkt zugute kommen 
und dürften nicht in einem aufwen­
digen Verwaltungsapparat ver­
sickern, betonte WR-Gründer 
Eduard Zimmermann in aller Deut­
lichkeit. Die Praxis habe ~ezeigt, 
daß die für einen Verein dieser Grö­
ßenordnung nun einmal notwendi­
gen organisatorischen Hilfestellun­
gen mit einem Minimum an haupt­
amtlichen Kräften zu leisten seien. 

10. Oktober ll)i)J 

Serie: 

Die neue 
Sozialversiche 
Bis 200 DM frei 
von Sozialabgaben 

Wird ein Arbeitnehmer „gegen 
Entgelt beschäftigt", so kommt 
die Sozialversicherung kraft Ge­
setzes zustande. Sie kann nicht 
durch eine Vereinbarung zwi­
schen Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer ausgeschlossen werden. 
Andererseits regelt das Gesetz 
Ausnahmetatbestände. So sind 
,,geringfügige Beschäftigungen" 
frei von Sozialabgaben. (Unfall­
versichert sind aber auch sie - für 
Rechnung ihres Arbeitgebers.) 

Um eine geringfügige Beschäf­
tigung kann es sich handeln im 
Hinblick auf 

- die niedrige Stundenzahl 
und das geringe Arbeitsentgelt ( = 
geringfügig entlohnte Beschäfti­
gung); 

- die Befristung auf kurze 
Dauer ( = kurzfristige Beschäfti­
gung). 

Als „geringfügig entlohnt" und 
damit sozialabgabenfrei gilt eine 
Beschäftigung, wenn sie regelmä­
ßig weniger als 15 Stunden in der 
Woche ausgeübt wird und nicht 
mehr als 200 DM monatlich ein­
bringt. Beträgt die Arbeitszeit wö­
chentlich genau 15 Stunden (oder 
mehr), so liegt keine Versiche­
rungsfreiheit vor - selbst dann 
nicht, wenn das Arbeitsentgelt 
nicht höher ist als 200 DM im Mo­
nat. 

Bei einer von Woche zu Woche 
schwankenden Arbeitszeit (und 
daraus resultierend schwanken­
den Arbeitsverdienst) ist der 
Durchschnitt maßgebend. In der 
Regel reicht ein Zeitraum von drei 
Monaten aus, um den Durch­
schnitt zu ermitteln. 

Da auch ansonsten bei Prüfung 
der Frage, ob das monatliche Ar­
beitsentgelt 200 DM übersteigt 
vom „regelmäßigen" Arbeitsall'. 
gelt auszugehen ist, werden dem 
laufenden Monatsverdienstamei. 
lig auch einmalige Zahlungenzn. 
grechnet, z.B. ein Urlaubs-oder 
Weihnachtsgeld. Bedingung da­
für: Die „Einmalzahlung• mu& 
mit hinreichender Sicherheit ein­
mal jährlich erwartet werdenkan­
nen. 

Werden mehrere geringftJaig 
entlohnte Beschäftigungen ne­
beneinander bei verscbicdcncn 
Arbeitgebern ausgeübt, IO lild 
sowohl die Wochenarbeituta­
den als auch die Arbeiuentge 
zusammenz urechnen. Wird also 
z.B. beim Arbeitgeber A wllcbem­
lich sieben Stunden fürmOllldidi 
140 DM gearbeitet und beim Ar­
beitgeber B wöchentlich ftllf 
Stunden für monatlich 100 DM, 
so ergibt das zwölf Wocbcmr­
beitsstunden (alsowenigeralsl5), 
aber 240 DM Monatsverdica 
Insgesamt handelt es sieb da 
nach nicht mehr um eine .aait 
fügig entlohnte" Bescblfti811111, 

Allerdings: In der Arbeilll,. 
senversicheru ng gilt dies.,._ 
lieh Sonderrecht. Hier zihlt jelt 
Beschäftigung für sieb. Und» 
lange die wöchentliche Arlleits­
zeit in jeder eime\nen Beschlfti­
gung 18 Stunden nicht erreicht, 
bleibt der Arbeitnehmer von der 
Arbeitslosenversicherungspflicht 
ausgenommen. Beim Ausschei· 
den aus dem Arbeitsvcrhaltnil 
gibt es dann jedoch auch kein Ar· 
beitslosengeld vom ArbeitsamL 

Für die Rente 
zählt der ,Yollohn" 

Wer Kurzarbeitergeld bezieht, 
der hat am Monatsende weniger 
in der Lohntüte. Jedoch bleibt der 
Arbeitsplatz erhalten. Und auch 
die spätere Rente leidet nicht. 

Grundsätzlich bleiben Arbeit­
nehmer auch dann sozialversi­
chert, wenn sie kurzarbeiten und 
Kurzarbeitergeld beziehen. Die 
Höhe der Beiträge richtet sich 
auch in dieser Zeit zunächst nach 
dem tatsächlich gezahlten Arbeit­
sentgelt. Das gilt jedenfalls ohne 
Wenn und Aber für die Arbeitslo­
senversicherung. Für die Kran­
kenversicherung und die Renten­
versicherung dagegen kommen 
weitere Beträge hinzu: 

- für die Beiträge zur Renten­
versicherung da Kurzarbeiter­
geld; 

-für die Beiträge zur Kranken­
versicherung das „Ausfallent­
gelt". Das ist der Arbeitsverdienst, 
der während der Kurzarbeitspe­
riode hätte bezogen werden kön­
nen. Von diesem „Vollohn" in dem 
betreffenden Lohnabrechnungs­
zeitraum werden dann auch die 
Leistungen berechnet, z.B. das 
Krankengeld. 

Der Beitrag zur Rentenversi­
cherung berechnet sich also nach 
dem Verdienst plus Kurzarbeiter­
geld in dem Abrechnungszei­
traum, der zur Arbeitslosenversi­
cherung ausschließlich nach dem 
erzielten Arbeitsentgelt, das ja 
wegen der Kurzarbeit gemindert 
ist. Für die Krankenversicherung 
zählt der (fiktive) ,,Vollohn". 

Erfreulich für die Arbeitneh-

mer: Die nach den zusa 
Bemessungsgrundlagen 
neten Beiträge zur Kran 
Rentenversicherungwe 
von den Arbeitgebern 
bracht. Sie können beim 
samtAntraga ufeinenZu 
diesen zusätzlichen Auf 
gen stellen. Bis Mitte 1991 
dieser Zuschuß 75 Prozent~,.;. 
satzbeiträge aus, danach $111&•• 
auf 50 Prozent. 

Ebenfalls erfreulich -~~ 
sonders wichtig- für Arbeilll<" 
mer: Das Arbeitsentgelt, dasd 
Arbeitgeber in der Ent 
scheinigung für die Rent 
cherung eingetragen wi 
faßt nicht nur den tatsäc 
zahlten Lohn, sondern a 
wegen der Kurzarbeit an 
den . Das wirkt sich positiv a 
Rente aus. ,_J..t 

Fällt Kurzarbeit an, so~ 
sich die EntgeltfortzahluDI 
die Beträge, die ohne Arbe!• 
fähigkeit erzielt worden .,... 
Dabei spielt es keine Rolle, ob~ 
Krankheit vor Beginn de~ K~­
beit oder erst während dieses .

1 traums eingetreten ist. der Arbe;,; 
sunfähige soll nicht bessergCS1fi . 
werden als die arbeitenden K0

1 ~ gen. Aus diesem Grundsatz fo gi; 
daß für Tuge, an denen di~ Ar~­
völlig ruht, auch bei Arbe1tsu~ bl 
higkeit ein Entgeltanspruch ßlC 
besteht. Stattdessen steht d~: 
beitsunfähig erkrankten !' •ld 
nehmern aber Kurzarbc;tero• 

Kran· zu, das entweder von der. 011 
kenkasse oder vom Arbeitsa 
gezahlt wird. 



MECKLENBURGER AUFBRUCH Seite 5 · Jahrgang 1990 

Wirtschaft 

üritz-Fischer ooR-Produkte 

Begriffe aus 
der Wirtschaft 

Lohnfortzahlung 

uf unruhiger See Wer krank wird, muß nicht am 
Hungertuch nagen. Bei unver­
schuldeter Arbeitsunfähigkeit we­
gen Krankheit oder Unfall haben 
Arbeitnehmer grundsätzlich für 
sechs Wochen Anspruch auf 
Lohn- oder Gehaltsfortzahlung 
durch den Arbeitgeber. Die Ar­
beitsunfähigkeit eines Arbeiters 
muß .binnen drei Tagen" von ei­
nem Arzt bestätigt sein. Angestell­
te dagegen müssen dem Arbeitge­
ber ihre Arbeitsunfähigkeit .so 
bald wie möglich" anzeigen. Hat 
der Arbeitgeber begründete Zwei­
fel an der Krankheit seines Arbeit­
nehmers, kann er von deren Kran­
kenkasse die Einschlatung eines 
Vertrauensarztes verlangen. 

umping-Angebote aus dem Osten 

aren. Schon vor einigen Tausend 
ren wurde auf der Müritz , dem 
i1größten deutschen Binnensee, 
hweislich gefischt. Fast 700 Jahre 
isl die gewerbliche Tradition die­
Zweiges. Und Müritzfischer wa­
esauch, die 1952 beim verkünde­
.Übergang zum Sozialismus" 

rpreschten und die erste Produk­
nsgenossenschaft unter den neuen 
rzeichen gründete n. Doch vorbei 
Zeiten, in denen sich der Absatz 

inahe von selbst besorgte in gesi­
rten, preisgestützten Verträgen 

·1 dem staatlichen Handel oder in 
rm von Bückware - nicht selten 
eh als Gefälligkeit gegenüber" Pro­
zfürsten" zur Versicherung ihrer 
1igen Gewogenheit. 
Gegenwärtig bewegt sich die 
üritz-Fischerei auf unruhiger See. 
ärkte gilt es zu finden, das bei hier­
lande ums Mehrfache gestiegenen 
rbraucherpreisen. Allgegenwärtig 
westliche Konkurrenz, der vom 
mals verläßlichen, heimischen 
del zumeist Präferenz einge­

mt wird. Auf den westlichen 
ärklen wiederum , so Egon Mohn­
' Vorsitzender der noch existieren­
n Genossenschaf t , war man auf­
nd .bürokrat ischer Hemmni sse" 
haus der Zeit der alten Regierung 
hl sofort präsent. Kein Wunder, 
Juli ging fast nichts mehr, mußten 

·r role Zahlen schreiben". Es wur­
zunächst 100.000 DM Kredit auf­
mmen (später weitere), um über 
Runden zu kommen und, so 

hnke, für die Zukunft zu sorgen. 
lmnf\ für den Betrieb , der sich ab 1. 

Januar in eine GmbH & Co. KG um­
wandeln will (da man hierin steuerli­
che Vorteile erkannte), bedeutete zu­
nächst einmal rapiden Personalab­
bau. Von ehemals 140 sollen 90 
Beschäftigte übrigbleiben - .auf74, 
75 müssen wir wohl herunter" , so der 
Firmenchef. Kommt man mit Fi­
schern ins Gespräch , ist denn auch 
das Damoklesschwert der Unsicher­
heit allgegenwärtig : "Niemand kann 
sagen, was wir im Winter fangen, und 
wie wir darüber hinwegkommen." 

Neu-Unternehmer Mohnke sieht 
die Situation weniger hektisch, denn 
schenkt man seinem Reden Glauben, 
ist das zwischenzeitlch angeschlage­
ne Firmenschiff wieder beim Auftau­
chen. Im August wurde mit rund 
11.000 Mark ein bescheidener Ge­
winn erzielt, und er glaubt, das Jahr 
mit .Plusminus Null" abschließen zu 
können. Zum 30. September wird die 
DM-Eröffnungsbilanz aufgemacht 
und nach dem Prinzip Hoffnung 
stützt sich die Unternehmensleitung 
schon mal auf die verheißungsvolle 
Vorhersage eines westdeutschen Fi­
nanzberaters. Immerhin soll die 
Commerzbank-Filiale in Goslar im 
Gegensatz zu hiesiegen Banken noch 
bereit sein, weitere Kredite aus dem 
ERP-Fonds zu gewähren. Benötigt 
werden diese, um künftig die Verar­
beitung und Vermarktung des Fangs 
in eigene Hände zu nehmen und höhe­
re Erlöse zu erzielen. Aus der .Z wi­
schenbetrieblichen Einrichtung Süß­
wasserfischverarbeitung" , an der die 
Fischerei -Genossenschaft zu einem 

West-Waren haben die Lebensmittelgeschäfte Ostdeutschlands Im Sturm erobert. Waren aus Ostdeutschland­
Produktion bleiben hingegen häufig In Regalen liegen. Das ist das Fazit einer Untersuchung der Nielsen-Marktforschung 
In den Lebensmittelläden jenseits der Elbe. Bel Grundnahrungsmitteln wie Margarine oder Speiseöl ist der Anteil der 
Ostdeutschland-Marken am Warenangebot mit 65 und 59 Prozent noch recht hoch; doch bei höherwertigen Nahrungsmit­
teln wie Fruchtquark, Schokolade oderRöstkaffee steht das Angebot aus Ostdeutschland-Produktion weit Im Abseits (Un­
ser Schaubild). Ob Westwaren In jedem Fall der Konkurrenz aus dem Osten In Preis oder Qualität überlegen sind, ist zwar 
fraglich. Sie sind jedoch -dank West-Fernsehen - In Ostdeutschland nicht erst seit dem Fall der Mauer bekannt und be­
gehrt. Dem jahrzehntelang aufgestauten Nachholbedarf der Menschen , aber auch der bunten, aufwendigen Verpackung 
haben die Ost-Produkte Im tristen Einheits-Look nur wenig entgegenzusetzen. 

Wichtig ist, daß die Krankheit 
unverschuldet ist. Leichte Fahr­
lässigkeit, Sportunfälle und Ver­
kehrsunfälle befreien den Arbeit­
geber aber nicht von der Lohnfort­
zahlungspflicht. 

Der Arbeitgeber muß im Nor­
malfall für sechs Wochen das Ar­
beitsentgelt bezahlen, das dem Ar­
beitnehmer bei der für ihn gelten­
den Arbeitszeit zustünde. Höhere 
Beiträge können aber tariflich aus­
gehandelt werden. 

Drittel beteiligt war, hat man sich be­
reits zurückgezogen. Investiert wird 
indenAufbaueinereigenen Verarbei­
tungslinie, unter anderem mit compu­
tergesteuerter Räucherei , in der in­
zwischen stillgelegten Nerzfarm El­
denburg. Denn soviel hat man 
inzwischen erfahren: Um überhaupt 
eine Chance zu haben , ist Qualitäts­
ware erforderlich. Gefragt sind vor 
allem Hecht, Zander, Maräne, kü­
chenfertige Barsche, Spitzkopf-Aale, 
während der Absatz von Blei inzwi-

sehen bei Null liegt und der von Karp­
fen, die im Vorjahr noch ein Viertel 
des Fangs ausmachten, sich dorthin 
bewegt. 

Abnehmer für Müritz-Fi sche gibt 
es inzwischen vor allem in Hamburg , 
Schleswig-Holstein, Nordrhein­
Westfalen, aber: auch im Bodensee­
gebiet und in der Schweiz, während 
auf dem Ostmarkt inzwischen fast 
nichts mehr geht, hier die Preise zum 
Teil unter denen im Westen liegen. In-

,,11 0 

zwischen sieht der Chef der Müritz­
Fischerei bei dem Versuch, den dann 
wohl größten Binnenfischerei­
Betrieb in Deutschland durch markt­
wirtschaftliche Gewässer zu führen, 
bereits neue Probleme heraufzieh en: 
.Po len und die CSFR drängen mit 
Dumpingangeboten auf den EG­
Markt!" So sollen schon Karpfen zu 
50 Pfennig das Kilo und Forellen zu 
fast einer Mark unter dem üblichen 
Kilopreis gehandelt worden sein. 

Heimar Dressner, ADN 

0 

Seit dem 1. Juni 1990 gilt die 
Lohnfortzahlung auch in der 
DDR. In Betrieben mit weniger als 
30 Beschäftigten erhalten die Ar­
beitnehmer dagegen wie bisher 
Krankengeld vom Tage der Krank­
meldung an sowie einen Kranken­
geldzuschuß des Arbeitgebers. 
Dadurch wird insgesamt eine 
Lohnfortzahlung in Höhe des per­
sönlichen Durchschnittsverdien­
stes erreicht. FKB/IMK 

Biete 3-Raum-Wohnung, Erstbezug, 
AWG, Krebsförden. Suche 4- oder 5-
Raum-Whg .. Braune Landreiterstr. 30, 
Schwerin 'll57, Christiane Braune, 
Landreiterstr. 30 'll57 Schwerin, Tel. 
8630. 

DACH + ISOUER-BAUSTOFFE v, 0O~O0 
VOLVO 440 GLT, fabrikneu, schw.­
met., 102 PS, Sonderausstattung, 5-
Gang, Servo, Radio, Neupreis 31.300,-­
DM, Preis Verhandlungssache, Tel. 

~~~~~~-~~-- 04017204535 o. 4803074 in Hamburg. 

PKW Renault GTL, Bj. 1987, Hubraum 
1387 cqm, PS 60, schadstoffarm, TÜV 
bis Mai 1992, erste Hand, zu verkaufen, 
Tel. 045441435 (2419 Berkenthin). 

Suche stundenweise Anstellung Im 
Büro, Haushalt oder sonstige Beschäf­
tigung. Bin umsichtig, fleißig und zu­
verlässig. Chiffre: 1139. 

Mazda 626 GLX 2türlg, Bj 4/85 TÜV 
6/92, 112.000 km, Extra: 2. Hd. EL. FH. 
Kat 1/2 Jahr alt, Cass. Rek., Nichtrau­
cher, VHB 10.500,-DM,JörgBollmann, 
Wandsbeker Ring 10. 2054 Geest­
hacht, Tel. 04152/5742. 

Suche Geschäftspartner für Super­
markt-Gründung in DDR-Stadt 
(GmbH). Biete Know How gegen 
Standort-Idee und Kapital (ca. 40 - 60 
TDM nötig), Bernd Rodmann, Sieve­
kingsallee213, 2000Hamburg 74, BRD. 

Führe Schreibarbeiten aller Art aus 
-Aufträge an Heike Koell, Schillerstra­
ße 1 B, 0-2804 Grabow. 

Welche nette Frau aus Mecklenburg, 
möchte mit einem lieben Schlosser aus 
Hamburg ein neues Glück beginnen. 
Bin40J., 1,76m, naturverbunden, Kind 
angenehm, Dieter Röhling, Wedeler 
Landstr. 63, 2000 Hamburg 56. 

Holzdlngl/Belboot, möglichst geklin• 
kert, eventuell mit lnborder gesucht. 
Matthias Heilmann, Mittelweg 171, 
2000 Hamburg 13, Tel. 040/441515. 

Suche kleine Wohnung KDB auch re­
paraturbedürftig. Miete oder Kauf, Holz 
Glücksburg 11, 58 Hagen, Tel. 
02331/53476. 

Der komplette Lieferant für: 

• Flachdach • Fassadenverkleidungen 

• Steildach • Dach-Blech-Profile 

• Velux Fenster • Wärmedämmung 

Hans Woisin · Havelstraße 5 
2400 Lübeck 1 

Telefon (04 51) 40 40 15-16 

Wir BAUSTOFFE 
liefern Schönrock 

2419 BERKENTHIN 

alle Tel. 04544 / 1211 
Fax 04544 / 15 01 

me® 
Lieber gleich zu QUAST nach Mölln! 
Nach wie vor bieten wir Ihnen das größte Ge­
brauchtwagen-Angebot im grenznahen Gebiet. 
Ständig 100 Fahrzeuge zur Auswahl - natürlich 
zu fairen Preisen, denn wir wollen, daß Sie auch 
in Zukunft unsere Kunden bleiben . 

Dazu gehört auch unser einzigartiges 
Leistungsangebot für Gebrauchtwagen: 
- 1 Jahr V.A.G.-Garantie 
-14 Tage Umtauschrecht 
- Werterhaltungsscheckheft 
- Rückkaufgarantie 
- Leasing, Finanzierung, Versicherung. 

Alles aus einer Hand. Profitieren Sie 
von unserer 30jährigen Erfahrung. 

• Modeme 
Werkstatt 

• Karosserie­
Instandsetzung 

• Ersatzteile, 
Zubehör, Reifen 

• Automatische 
Waschstraße 

• Tankstelle 
e QUAST 

SPORTIVE-Tuning 
• Nutzfahrzeuge 

und vieles 
andere mehr. 

~-
; ---;::::-

Mehr Platz für 
Frauen 

Erste Schwerlner Babysittervermltt­
lungl Kompetent und zuverlässig, 
auch für abends. nachts und am 
Wochenende. Agentur .Wir", Babysit­
tervermittlung, PF 137, 2791 Schwerin, 
Tel. 321355. 

Wohnungstausch! Biete 1-R.­
Wohnung, Hochhaus Schw.-Lankow. 
Suche 2.-R.-Whg. auf dem Großen 
Dreesch, Schwerin. Chiffre Nr. 1/37. 

VOLKER WILMS 
FERNSEHTECHNIKERMEISTER 

SCHWERINER STRASSE 17 
2418 RATZEBURG 

Wir lassen nicht locker! 
Mit Ihrer Zweitstimme 

40 freundliche Mitarbeiter freuen sich 
auf Ihren Besuch. 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 9!Hl9, 2410 Mölln/Lbg. 
Telefon O 45 42 1 60 28 

b r~ditionelle Bindungen ver­fl lieren auch in Afrika an 
Kraft. Gerade junge Men­

schen werden unwiderstehlich 
•on den großen Städten angezo­
gen ... und vermehren dort das 
lieer der Hoffnungs-und Orien­
hehngslosen. Die presbyteriani­r e Kirche möchte deshalb ihr 
Usbildungszentrum für die be­

~nders benachteiligten Mäd-

Mit BROT FÜR DIE WELT 
Spenden gewinnen sie hier eine 
Lebensperspektive. 

arat 
für die Welt 
8122 Radebe::,I (DDR) Spenden" 

DB Kipper 813 7.570, Baujahr 80, Mo­
tor überholt, Federn neu, von privat zu 
verkaufen. Tel. W.-Berkenthin 
04544/1211 nach 20 Uhr 1491. 

DB 1619 (1719), Pritsche mit Heckkran 
6.100 x 2420 x 800 HIAB 850 Länge 7,50 
m Original DB AT Motor 100.000km, ge­
samt 300.000 km, Federn neu, Allge­
meinzustand gut, Wartung in DB­
Werkstatt, Tel. W.-Berkenthin 
OASAA/1,11 n:tr.h ?n 11hr 1AQ1 

1n den Landtag! 

LISTE 12 

Rat & Tat & nette Leute. 

NEUES FORUM 
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,,Gebundener Panzei:-" 
Schmiedels Projekt für Sehelfwerder-Denkmal 

Die Landeshauptstadt begrüßt ihre kretäre und Pionierleiter wissen zu 
Gäste weiterhin zünftig. Mit Panzer- berichten: Das Ding heißt T 34 und 
rohr und Fahnenstangen. Parteise- hat maßgeblich nazideutschen Wahn-

Hiergeht's 
zum Abo 

- und das für nur 
3,50 DM iID Monat 

Interessenten für den 

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
wenden sich bitte an unsere Zentral-Redaktion 

in der Puschkinstraße 19, Schwerin 2750. 

Ihre Wahl: 

sinn an der Ostfront zusammengebal ­
lert. Hier in Sehelfwerder allerdings 
ist er nicht in Aktion gewesen - hier 
flatterte fünfundvierzig der Union­
Jack bzw. die SI-Sterne-Variante. 
Dennoch: Die russische Ein-Stern­
Kalesche ist geheiligt. Ein Panzer un­
ter Panzern zwar im Osten Deutsch­
lands, aber fein säuberlich notiert auf 
der zentralen Denkmalsliste der Ro­
ten Armee in Moskau. 

Der Bildhauer Wieland Schmiede! 
ist nun fest entschlossen, Panzer und 
Fahnenstangen zu verpacken. Mit 
Mullbinden und Gips und Polyester 
will er den Panzer und damit die tod­
bringende Gefahr binden. Schmie­
de!, dessen Arbeiten ihn als Bildhau­
er der Extra-Klasse ausweisen, geht 
davon aus, daß „wegräumen allein 
nicht genügt." Erinnerung auch und 
weitere Auseinandersetzung „mit 
solcher Art menschenverachtender 
Glorifizierung und Heroisierung der 
Waffe und des Waffenhandwerks." Er 
will ein bandagiertes Gebilde, einen 
.m umifizierten Panzer" schaffen , 
verfremden, umkehren , neue Zei­
chen setzen. 

Damit fordert er auch zur Diskus­
sion um das Fortbestehen eines frag­
würdigen „Panzerdenkmalschutzes" 
heraus. Schmiede! spricht dem bear­
beiteten „Panzermonument" als 
Mahnung und Erinnerung eine .er­
schütternde Berechtigung" zu und 
wendet sich konsequent gegen die 
herkömmlihe pervertierte 
Verherrlichungs-Ideologie. Der lei­
der erforderliche aufwendige Brief­
wechsel ist begonnen (eine spontane 
Aktion wäre sicher besser gewesen) , 
der Schweriner Magistrat hat in Mos­
kau die Streichung von der Liste be­
antragt, aber .das kann dauern" hört 
man Kulturdezernent Scheidung auf­
atmen . Wolfram Pilz 

□ Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" für 3,50 DM monat­
li~h (e!~sch_ließlich Zustellung) abonnieren. Die Abrechnung erfolgt 
v1ertelJahrhch (10,50 DM). Das Abo kann bis 4 Wochen vor Quartal­
sende gekündigt werden, sons t verlängert es sich automatisch um 3 
Monate. 

□ Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" unbedingt haben. Um 
Ihre Port?kass~ zu ~ntlasten, ,. ähle ich das Förder~bo zum Preis von 
20 DM (emschheßhch Zuste llung) für 3 Monate. Die Abrechnung er­
folgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4 Wochen vor Quartalsende ge-
kündigt werden, sonst verlängert es sich automatisch um 3 Monate. 

Der „MA" wird jede Woche ab ____ _____ __ _ (Datum) 
pünktlich in meinem Briefkasten liegen. 

Name, Vorname 

Straße, Haus -Nr., Wohnungs-Nr., Zustellfach, Postfach 

Ort Postleitzahl 

Datum Unterschrift 

Neue 
Intendanten 
berufen 

Lübeck (lmv). Mit dm Anspruch, 
. das Rostocker Theater aus seinem 
derzeitigen lebensbedrohlichen Zu­
stand zu retten", trat am Montag mit 
Bernd Renne (Jahrgang 43) der neue 
Generalintendant des Küstenstadtt­
heate rs sein Amt an. Der Schauspie­
ler und Regisseur meinte: .Ich bin 
derjenige , der Publikumsinteressen 
kennt und die Bühne wieder attraktiv 
machen kann." Er werde die Schere 
zwischen Intentionen und Erwartun­
gen so gering wie möglich halten. 
„Ein seichter und anbiederischer 
Spielplan wird langfristig an der Si­
tuation nichts ändern, sondern uns 
nur korrumpieren." Die Rostocker 
Bühnen sollen nach Vorstellungen 
von Renne weiter als Mehrspartent­
heater existieren. 

Bernd Renne, in Schlesien geboren 
und in Sachsen aufgewachsen, kennt 
Rostock seit seiner Schiffbauerlehre 
Ende der 50er Jahre. Nach ersten 
Kontakten zur Schauspielerei in der 
Küstenstadt und Studium war erunter 
anderem an der Berliner Volksbühne 
engagiert, bevor er 1985 nach Mün­
chen übersiedelte. Als Gastregies­
seur inszenierte Renne in verschiede­
nen bundesdeutschen Städten sowie 
am Wiener Burgtheater, zuletzt in Tü­
bingen den Faust. 

Der Senat der Hansestadt Lübeck 
bestellte Dietrich von Oertzen zum 
neuen Generalintendanten der Städti­
schen Bühnen. Von Oertzen ist zur 
Zeit leitender Dramaturg am Bremer 
Theater. Vorher war er leitender Dra­
maturg am Thalia-Theater und im 
Deutschen Schauspielhaus in Ham­
burg sowie Chefdramaturg im Thea­
ter der Stadt Heidelberg. Der 56-
jährige Dramaturg und Regisseur von 
Oertzen soll seine Aufgabe in Lübeck 
mit Beginn der Spielzeit 1991/92 für 
vier Jahre übernehmen. 

Peter der Große 
kommt nach Bremen 
Im Übersee-Museum wird wieder eine 
bedeutende Ausstellung geplant 

Tatsächlich hat er vor rund 300 
Jahren nur eine einzige Nacht in 
Bremen zugebracht - und doch 
wird die Freie Hansestadt ihm im 
kommenden Jahr eine spektakuläre, 
mehrwöchige Sonderausstellung 
widmen: Der russische Zar Peter 1., 
der Große, wird - das darf schon 
jetzt behauptet werden - weit über 
Bremens Grenzen hinaus für Auf­
merksamkeit sorgen und dem 
Übersee-Museum einen neuerli­
chen Besucheransturm bescheren. 
Rund 100 Exponate, zur Zeit noch 
wohlbehütet in der Schatzkammer 
des Kreml-Museums, kommen ab 
Juni 1991 „weltexclusiv" in das 
kleinste Bundesland. Das heißt, nir­
gendwo sonst wird man außerhalb 
der Sowjetunion die für die Bremer 
Präsentation zusammengestellten 
Stücke bewundern können. Daß 
man in Bremen ganz besonders stolz 
ist auf das Projekt, das unter dem 
Namen .Schätze aus dem Kreml: 
Peter der Große in Europa" läuft, ist 
verständlich - konnte es doch in 
zahlreichen Verhandlungsrunden 
gegen deutsche und internationale 
Konkurrenz für das Übersee­
Museum gesichert werden. 

Peter der Große , Kaiser von 1682-
1725, war weltoffen und reiselustig . 

Er war bestrebt, sein Reichzumt. 
sten hin zu öffnen und kuJIWde 
Elemente Westeuropas nach Rar,. 
land einfließen zu lassen. Die,._ 
stellung wird die Person Pelendea 
Großen sowie diese Bemilhwlea 
thematisieren, insbesondere seile 
erste Reise nach Deutschland, Hol­
land und England. Während rund 
100 Exponate aus der Schatzbai, 
mer des Kreml EinblickeindieKll­
turund das KunstschaffenYOl'lleal­
lich des 17. Jahrh!Jndens ~ 
sollen, wird das Ubersee-Muscaa 
seinerse its in einer ~ 
Ausstellung die UmständederReie 
im damaligen Europa beleuclilea. 

Bereits mit der Ausstellung .Das 
qold aus dem Kreml" hatte dll 
Ubersee-Museum __ im lettlal Jak 
Furore gemacht. Uber 300.(Q)& 
sucher haben seinerzeitdieZ111111il 
bis dahin noch niemals gaeipa 
Pretiosen bestaunen könnea. lllder 
nun anvisierten Präsentation • 
die Direktorin der Staatlicbm Ml­
seen des Moskauer Kreml,Irilll. 
dimzeva, ,,eine konsequen1e Pad­
setzu ng des gemeinsamen -,. 
zur Vertiefung der kulturellen Bt­
ziehungen und des gegemeilifl 
Verständnisses". 

Internationaler Dirigentenkurs 
Schwerin (lmv). Einen Internatio­

nalen Dirigentenkurs führt das Phil­
harmonische Landesorchester 
Schwerin im Oktober durch . Er wird 
unter Leitung des neuen Chefdirigen­
ten Tilo Koch stehen . Der-Kurs ist 
ausgeschrieben für Teilnehmer aus 

Deutschland sowie aus den ltilr· 
landen und ist ein absolutes Ma 
für Schwerin. 

Die besten Kursim SlelJea 
dann im 2. Phiu.n-iscflen 16:m 
zert am 17. Oktober dem PIM 
vor. 

Ihre Buchhandlung in Ratzeburg: 

BUCH HANDLUNG 
BERGNER 

Ratzeburg Herrenstraße 10 Telefon 34 49 
Bücher - Zeitschriften - Schreibwaren 

-01e Ges<•hh•hle , ,on Sallor und Lula 

11.10. • 17.10.1990 
Capltol Schwerin 15.00, 17.30, 20.00 Ullr 

Do. • So. 22.00 Uhr 

V R R A U N 

Bevor Sam ermordet wurde. versprach er MolY. 
daß er sie für Immer lieben und 

beschützen würde . 

rArnl~~ ~Wfü[ ~[MI M~~~[ w~~~rl ~~rn~rn~ 

GHOST 
Nachricht von Sam 

Schauburg Schwerin_ 15.15, 17.45, 20.11 Uhr 
Do. • So. 22.30 Uhr 

Wir suchen 
kaufmännische und technische 

Mitarbeiter/innen 
in den Bereichen 

Leuchtstoffmittel, Lichttechnik 
und Modeschmuck . 

Wenn Sie an einem guten Arbeitsklima und /angfriS!1• 
ger Zusammenarbeit interessiert sind, schicken Sie billt 

Ihre kurze aussageflihige Bewerbung an 

Rothmann/Rohde Handel 
Friedrichstraße 6c 

W-illO Buchholz/ 



MECKLENBURGERAUFBRUCH Seite 7 · Jahrgang 1990 
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terview mit Günter Grass 

eine Mehrheit für Kassandra 
Herr Grass, derzeit gibt es an­
einend nur ein Thema: Die 
tsehe Einheit. Sie haben sich in 
zurückliegenden Monaten ei­
DDR-Thema zugewandt, der 

weltzerstörung. 
Ich habe in der Niederlausitz 
Zerstörung einer Landschaft 
hen, gezeichnet und beschrie-

n. In den „Berichten aus Altdö­
rn" und der Folge von Zeich­
ngen „Totes Holz". So habe ich 
erlebt. Eindrücklich waren für 
·eh besonders die letzten zehn 
ge vor der Währungsunion, der 
sverkauf in Altdöbern, die Er­
rtung und die Angst. 
Nun ist alles noch viel schlim­
er gekommen als ich es voraus­
. Heute zeigt sich, daß solche 
iesmacher" und „Schwarzse-

r" wie ich oder Oskar Lafontai­
eigentlich noch Optimisten ge­
en sind. 

Viel Spaß macht es aber wohl 
· ht, Recht gehabt zu haben? 
Nein, natürlich nicht. Vor allen 
·ogen erleben wir nun die alte 

me Weisheit: Kassandra wird 
gewählt. Die kann noch so 
ht haben, sie ist nicht mehr ­

itsfähig. 
Sie gehen davon aus, daß Oskar 
rontaine die Wahl verliert? 
Das weiß ich nicht. Nein, also 
Oskar ist ja nun auch jemand, 

der sich nicht auf die Kassandra­
dle beschränkt. Er hat ja was 
'IZuweisen. Er hat schon ~eit 

Jp, vier Jahren an dem qeµen 
PP-Programm gearbeitet. ,D11,s 

geht weit über die gegenwärtigen 
Probleme der Vereinigung hinaus. 
Es ist ein grundsätzliches Pro­
gramm, das sich nicht nur auf die 
Bundesrepublik beschränkt. Es 
entwickelt eine Perspektive für die 
Frage: Wie können Industriena­
tionen die 90er Jahre und die Zu­
kunft überhaupt überstehen. Ein 
völliges Umdenken wird in prakti ­
sche Politik umgesetzt. Einige Ak­
zente, die Lafontaine neu setzt, 
will ich nur nennen: Kein weiterer 
Ausbau von Kernenergie, sondern 
Einsparungsprogramme, durch 
alternative Energien, Anhebung 
der Mineralölsteuer und Senkung 
der Steuer auf anderen Gebieten, 
das sind alles Dinge, die Wege aus 
der Sackgasse aufzeigen, in die wir 
geraten sind. 

Lafontaine steht für den bei uns 
sehr unpopulären Begriff „Sozia­
lismus" ... 

Ich will da mal ein bißchen här­
ter formulieren: Also die Leute in 
der DDR im Gegensatz zu denen 
10 Polen oder in anderen Ländern, 
die weiter entfernt waren, hatten 
keine Sprachbarrieren . Sie hatten 
über Jahrzehnte die Gelegenheit 
festzustellen, daß die Sozialdemo­
kraten in der Bundesrepublik die 
&~nauesten Gegner des Kommu­
rusmus waren. Und wer jetzt noch 
Sozialdemokratie und Kommu­
nismus in einen Topf wirft, ist ein­
fach blöde. 

Der will es so sehen ... 
Wenn der DDR-Bürger dann 

Politisch so entscheidet und eine 
Blockpartei wählt, nämlich die 
CDu, ist er selber Schuld, dann 
geht er diesem Schwindel auf den 
~im. Es war ja jetzt Zeit genug, 
sich ein Bild zu machen. Irgend ­
wann hören auch mal die milder­
nen Umstände auf. Irgendwann 
llluß man auch von Bürgern der 
Ex-DDR erwarten, unterscheiden 
~ können zwischen diesem Sozia-
1~mus, den sie erfahren haben, der 
eine Perversion gewesen ist, und 
dem weit älteren demokratischen 
Sozialismus der Sozialdemokra­
ten, das es gegeben hat, lange be-b~ den Kommunismus gab. 

Nun hat aber eine Mehrheit ent­
schieden. 

Naja, ich meine diese Wahl vom 
18. März hat katastrophale Fol­
gen. Das ist eine so eklatante Fehl­
entscheidung gewesen, die ja im­
mer deutlicher wird. Sie sehen mit 
welchem Zynismus nicht nur die 
SED-PDS, sondern auch die alten 
Blockparteien an ihrem ergauner­
ten Vermögen hängen , wenn das 
dem Bürger nicht deutlich wird, 
auf wen sie sich da einlassen, was 
das für eine Gangsterbande ist, 
wenn z.B. de Maiziere und Lambs­
dorf ihre Kanzleien zusammen­
schmeißen, um die lreuhandge­
sellschaft in erster Linie zu bera­
ten! Wenn das ein Schriftsteller 
erfinden würde, um den Kapitalis­
mus zu demaskieren, würde man 
sagen: 'fypische 
Übertreibung, 
aber das ist die 
Wirklichkeit. Ich 
habe also kürz­
lich geschrieben, 
der Westen tut al­
les, um das Zerr­
bild des Kapita­
lismus, wie es von 
den Lininismus­
lehrern an die 
Wand gemalt 
wurde, um den 
bösen Westen 
darzustellen, 
jetzt zu bestäti­
gen .... und im 
Osten sltzen die 
gelehrige!il Schü-
ler. ' 1

' ' ~. 

Meinen Sie 
nicht, daß das 
Feld für diese 
Saat einfach zu 
gut bestellt war, 
als daß sich die 
letzten Monate 
hätten anders ge­
stalten können? 

Im Grunde 
hätte so etwas 
gleich zu Anfang 
geschehen müs­
sen. Die Ver­
antwortung liegt 
hier bei Herrn 
Gysi. Zu Anfang 
gab ich ihm noch 
einen gewissen 
Kredit. Er hat 
den Fehler ge­
macht, daß er es 
nicht zu einem 
Neuansatz kom­
men ließ. Wenn 
Gysi das Beispiel 
gegeben hätte: 
Wir stehen zu un­
serer Vergangen­
heit, wir sind die 
ersten, die mit 
dieser Vergan­
genheit wirklich 
brechen. Dann hätten sich die 
Blockparteien dem nicht entzie­
hen können. So aber ist von vorn­
herein der Laden in sich brüchig 
geworden und hängt nun an der ei­
nen Person. Das gleiche trifft na­
türlich auch auf de Maiziere zu. 
Wahrscheinlich haben diese bei­
den Juristen sich besonders 
schwer von Besitz trennen kön­
nen. 

Die Folge- oben herrscht Ein­
heit unten bleibt Trennung? 

Das schlimmste, was erreicht 
worden ist: Nach dem Fall der 
Mauer hat man in knapp einem 
Jahr geschafft, daß die Deutschen 
wieder gespalten sind und zwar 
auflängere Zeit in Deutsche erster 
und zweiter Klasse. Es ist eine un­
sichtbare Mauer aber eine im 
Grunde noch spürbarere. Das be­
trifft nicht nur die gegenwärtige 
eyuation. Es zeichnet sich ja jetzt 

ab, daß, wenn in 5-6 Jahren durch 
Billiglohnarbeit die Arbeitslosig­
keit relativ aufgehoben ist, die 
Produktionsmittel fest in west­
deutscher oder ausländischer 
Hand sein werden. 

So geht es weiter. Was von west­
deutscher Seite bisher getan ist 
von der Wirtschaftsseite, ist die 
Erweiterung des westdeutschen 
Marktes. Das ist dummschlau. 
Schlau, weil man da ein kleines 
kurzes Geschäft, ein Schnäpp­
chen machen kann, wie man so im 
westdeutschen Umgangsdeutsch 
sagt, aber durch diese Methode 
wird auch selbst dieses Schnäpp­
chen, der Markt kaputt gemacht. 
Und eines Tages ist das Geld nicht 
mehr da, und dann fängt auch 
schon wieder die schlechte Belie-

ferung an. Denn all die Verteiler 
schicken ihre Waren nur dorthin, 
wo sie Absatz finden. 

Die Menschen hier leben von ih­
rer Substanz. 

Und die ist schon verbraucht, 
auch das muß man jetzt wieder sa­
gen, durch Zutun der DDR­
Bevölkerung. Was hat die Men­
schen gezwungen einen Teil ihrer 
eigenen Arbeitsplätze zu vernich­
ten, indem sie nur noch Westpro­
dukte kauften. Auch das war früh 
zu erkennen, daß der Wert eines 
Produktes nicht in der Ver­
packung liegt. Das hat nun auch 
noch Probleme, wohin mit dem 
Müll. 

Da gab es in der Bundesrepu­
blik Ansätze im Umdenken, die 
jetzt wohl steckenbleiben. 

Ich glaube, daß ein Teil des Miß­
mutes in der bundesdeutschen Be­
völkerung nicht nur aus der Sorge 

heraus sich speist, was wird das al­
les kosten, sondern auch aus der 
Frage, was machen die bei uns ka­
putt. Was haben wir hier mühsam 
an 68 an demokratischer Kultur, 
Kleinkultur an zivilisiertem politi­
schen Verhalten aufgebaut. Jetzt 
droht die Gefahr und es ist nicht 
von der Hand zu weisen, daß 
durch solche Wahlentscheidun­
gen, wie 18. März und das, was 
jetzt folgen wird, wieder Mehrhei­
ten entstehen, die diese Art von 
bürgerlicher Demokratie zerstö­
ren. Wenn das nun wieder verloren 
geht, heißt das für viele Menschen 
in der Bundesrepublik Rückfall in 
die Restauration der Zeit vor 68. 
Das ist sicher eine Gefahr, die man 
mit sehen muß. 

Wie man die Hinwendung zu ei-

ner christlich demokratischen 
Partei werten muß, nämlich als ei­
ne neue Spielart des Opportunis­
mus ist uns klar ... 

Das sind alles Themen der 
60iger Jahre, die jetzt wiederkom­
men. Wir meinten, die wären aus­
geschwitzt so wie die neu servierte 
Diskussion von§ 218. Das schafft 
natürlich auch böses Blut. 

Wie sehen Sie heute die Rolle 
des NEUEN FORUM? 

Ich denke, daß die heute bitter 
bereuen, daß sie nachdem sie die 
alte Macht gestürzt, nicht auch die 
Macht genommen haben. Basis­
demokratie und Macht, das geht 
nicht zusammen. Darum haben 
die Leute vom NEUEN FORUM 
gezögert. In den Betrieben hätte 
die Wende vorangetrieben werden 
müssen. Das Forum blieb auf der 
Straße und dann hat es nur den 
Hauptfeind bekämpft, die Stasi. 

Die polnische Westgrenze, wie 
meinen Sie geht es da weiter? 

Ich komme aus Danzig und 
durch meine Arbeit bin ich sehr 
stark an Polen gebunden. Ich habe 
mir angewöhnt, Dinge die in 
Deutschland geschehen nicht nur 
von hier aus zu sehen. Ich reise oft 
nach Polen, um Abstand zu neh­
men . Nach jahrelanger Verunsi­
cherung gab es für kurze Zeit eine 
Beruhigung, aber nun steht die 
DM an der Oder. Da muß gar kei­
ne Armee kommen, man kann ein 
Land auch durch wirtschaftliche 
Stärke in Abhängigkeit bringen. 
Die DM ist eine aggressive, eine ex­
pandierende Währung. 

Ich sehe die andere Gefahr, daß 
ein großer Teil der ehemaligen 
DDR-Bevölkerung seinen Unmut 

nicht an dem 
Bundesdeut­
schen Gegenüber 
entlädt, sondern 
auf die Polen los­
geht. In der 
Uckermark wird 
schon offen aus­
gesprochen, es 
dauert nicht lan­
ge, dann sitzen 
wir wieder in 
Stettin. Ich sehe 
es als Leistung in 
Westdeutschland 
an, daß es gelun­
gen ist, rechtsra ­
dikale Gruppie­
rungen unter die 
5 o/o zu drücken. 

Herr Grass, 
noch einmal zu 
Kassandra, Sie 
haben sich in die­
sen unseligen 
Intellektuellen­
Streit einge­
mischt. Christa 
Wolf scheint für 
einige westdeut­
sche Intellektuel­
le die Inkarna­
tion des DDR­
Staatskünstlers 
zu sein. 

Es beschränkt 
sich ja nicht nur 
auf diese Anwtir­
fe gegen Christa 
Wolf, es ist die 
DDR-Literatur 
insgesamt ge­
meint, nach dem 
Motto: Schluß 
mit dem Bonus, 
jetzt kommt der 
Malus. Das glei­
che spielte sich 
auch in der bil­
denden Kunst ab, 
da kam es zu die­
ser ekelhaften 
Äußerung, die 
DDR-Malerei 

dürfe gar nicht mehr gezeigt wer­
den ... ,,Bilder in der Unfreiheit ge­
malt", schrecklich. 

Dabei war es die Kunst, die eige­
nartigerweise, oder typischerwei­
se in der DDR Hervorragendes 
brachte. .. 

Es gibt eine Reihe von DDR­
Autoren die Aufschluß über das 
Leben gegeben haben . Das war 
von Bedeutung weit über die 
Grenzen des kleinen Landes hin­
aus. Eine Frau wie Christa Wolf 
erlangte ihre Bedeutung nicht da­
durch, daß sie eine Staatsschrift­
stellerin war, was sie nie gewesen 
ist, sondern weil sie ihre Gebro­
chenheit zeigte, auch ihre Unfä­
higkeit sich zum Widerstand zu 
entschließen . Im Kindheitsalter 
wird das sehr deutlich - diese 
doppelte Gebrochenheit. Diese 
Generation meinte den National ­
sozialismus als Ideologie ,9ber-

wunden zu haben. Wir im Westen 
hatten es relativ leicht, wir konn­
ten uns unsere Alternative aussu­
chen . Die Christa Wolf­
Generation ist bildlich gespro­
chen aus dem Braunhemd raus, in 
das Blauhemd rein geraten. 

Das ist ja keine neue Erkennt­
nis, was ist der Motor dieser An­
griffe gegen Christa Wolf? 

Solche Angriffe gegen Intellek­
tuelle kamen in der Bundesrepu­
blik früher aus politischen Krei­
sen, von Brentano über Ehrhard 
bis Barzel. Damals hat das Feuille­
ton, auch das der Frankfurter All­
gemeinen, die Intellektuellen in 
Schutz genommen. Jetzt ist zum 
ersten Mal aus dem Feuilleton her­
aus diese Kampagne geritten wor­
den, und zwar unisono. Da sitzen 
zum Teil relativ junge Redakteure. 
Das sind Leute, die nie Gelegen­
heit hatten, schuldig zu werden. 
Sie haben eine ungebrochene Kar­
riere durchlaufen. Das ist ihnen 
unheimlich was da nun gebrochen 
entgegen kommt. Es ist ihnen un­
erträglich, sie sind verunsichert, 
daß da Menschen kommen, die 
haben Biografien, nicht Karrieren 
hinter sich. Die Angreifer haben 
eine postmoderne Wurstigkeit 

. eingezogen, alles geht alles läuft , 
mal dies mal das, wo ist der näch­
ste bunte Hund, den wir vorzeigen 
können. Da kommt nun plötzlich 
eine ernste Sache, etwas womit 
man sich auseinandersetzen muß. 
Was keinen spielerischen Umgang 
mehr erlaubt. 

Das heißt also, das Ereignis 
Deutschland ist für die Intellek­
tuellen in Westdeutschland eine 
Herausforderung? Sie reagieren 
quasi angstbesetzt? 

Bis auf wenige Ausnahmen ist 
in der jüngeren Literatur der Bun­
desrepublik wenig Außergewöhn­
liches geschehen. Wirklich haften 
bleibendes ist kaum erschienen, 
aber sehr viel gut und flott Ge­
schriebenes. Die jungen Literaten 
habenallesdasgehabt, wofürmei­
ne Generation hat hart arbeiten 
müssen . Ich zum Beispiel habe 
Jahrzehnte gebraucht, bis ich das 
konnte, was diese Generation 
durch Schule und Studium weiß. 
Bei mir hat die Schule mit 15 Jah­
ren aufgehört. Ich weiß, was die 
Kollegen nur ahnen: Literatur ent­
steht immer nur dann, wenn Ver­
luste zu verzeichnen sind. Dies 
l'art pour l'art ist eine hübsche Sa­
che und eignet sich als Gesprächs­
stoff für Nachmittagsparties aber 
Kunst kommt nicht aus dem 
Nichts. Ich weiß, daß ich meine 
Bücher ohne Verluste - zum Bei­
spiel von Heimat, von Herkom­
men nicht hätte so schreiben kön­
nen, wie ich es getan habe. Da in 
der DDR seit geraumer Zeit ei­
gentlich nur noch Verluste zu ver­
zeichnen waren, wird sich das in 
der Literatur niederschlagen. 

Herr Grass, vielen Dank für das 
Gespräch. 

Also Ihnen muß ich ein Kompli­
ment machen: Der Mecklenbur­
ger Aufbruch ist ein Dokument 
für unsere Zeit. Wenn er sich hält 
auf dem Zeitungsmarkt und die 
Qualität nicht verloren geht, dann 
gelingt die Sache mit Deutsch­
land. Wenn er eingehen muß, ist 
das ein Negativzeichen für die 
Entwicklung, dann ist die Koloni­
sierung abgeschlossen, dann ist 
die Kohlsche Politik festgefügt. 
Aber wenn es so etwas gibt in der 
Zukunft, den Mecklenburger 
Aufbruch, die Leute vom Bündnis 
90 und die Sozialdemokraten, die 
sich jetzt wohl langsam gefangen 
haben, dann kann man Hoffnung 
haben. 

Interview: Regine Marquardt 
' 
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Sehenswert - empfehlenswert 

DFF 
1. Programm 
11.10., 21.45 Uhr 

Ich war 
neunzehn 

April 1945. Der Frieden ist greif­
bar, aber der Krieg noch nicht been­
det. Gregor Heker (Jaecki Schwarz) 
erlebt diese letzten Kriegstage als 
Leutnant der Roten Armee auf sei­
nem Weg von der Oder über Bernau 
und Sachsenhausen bis nach Berlin. 
Gregor Hecker ist Deutscher. Acht­
jährig emigrierte er mit den Eltern 
nach Moskau. Nun kehrt er in die 
Heimat zurück . Doch die Ankunft ist 
schwer. Zwiespältig sind die Begeg­
nungen mit den Menschen. Wird er 
hier leben, verstehen können, was ge­
schah? 

Konrad Wolf, der am 20. Oktober 
65 Jahre alt geworden wäre, schuf mit 
"Ich war neunzehn" (1968) seinen 
wohl persönlichsten, zugleich auch 
erfolgreichsten Film. In das Dreh­
buch flossen vieler seiner eigenen Er­
lebnisse ein, aber es ist kein autobio­
graphischer Film. Wolf, stets bemüht 
um große Lebensnähe, zeichnet ein 
detailgetreues, differenziertes Ab­
bild des Jahres 1945, in dem Tragik, 
Komik und Poesie eng verflochten 
sind. In memoriam Konrad Wolf: 
Ein Vierteljahrhundert hat er die 
Filmgeschichte der DEFA mitge­
schrieben. Konrad Wolf schuf vier­
zehn Spielfilme zwischen 1955 und 
1980, Filme, die für ihn "das Ge­
spräch mit den Menschen" bedeute­
ten . 

ZDF 
Donnerstag, 11.10. 
22.10 Uhr 

„Die lügen 
doch alle!" 

Warum sind viele junge Menschen 
skeptisch und halten die Statements 
der Politiker im Fernsehen für un­
glaubwürdig? Wünschen sie sich 
möglicherweise Parlamentarier und 
Regierende, die sagen, was sie den­
ken, und die tun, woran sie glauben? 

Fühlen sich die Jungen vielleicht ent­
mündigt, weil man ihnen in den regie­
rungsamtlichen und parteioffiziellen 
Verlautbarungen nur eine retuschier­
te und geschönte Darstellung der 
Wirklichkeit vermittelt, weil man ih­
nen die ungeschminkte Wahrheit 
nicht zutraut und deswegen die An­
strengungen, die auf sie zukommen, 
verschleiert? Junge Menschen haben 
häufig noch im Kern ein moralisch­
idealistisches Politikverständnis. Um 
so schlimmer ist es, wenn die "Real" 
Politiker sich nicht um die Hoffnun­
gen, Ängste und Zukunftsoptionen 
der Jungen kümmern, sondern nur 
darum, daß sie mög_lichst rasch jün­
gere Ausgaben der Alteren werden. 

"Doppelunkpt " hat junge Bürger 
eingeladen, die sich innerhalb und 
außerhalb politischer Organisatio­
nen an dem demokratischen Prozeß 
unserer Gesellschaft beteiligen oder 
beteiligen möchten. Sie diskutieren 
untereinander über ihr politisches 
Engagement und über ihr Vertrauen 
in Politiker und Parteien. 

Es lebe die Republik! Im Dol1e wehen die Fahnen, die Staatshymne erklingt, und In großn Buchstaben kann man 
lesen . ES LEBE DIE R~UBLIKI " Olin aber, der 12jährlge Junge, dem neben seiner Mutter das Prerd Jullna und Junge Hunde 
das Schönste auf der Welt waren, liegt , angeschlagen von den stärkeren Dorfjungen , hinter dem Gehöft des Vaters , ".'erfolgt 
den Flug der Tauben und überdenkt die Ereignisse der letzten Tage. Er erinnert sich an den schnellen Wechsel u ntersch1edllch• 
ster Losungen, Je nachdem, wer gerade durch das Dorf zog. Die Geburtsstunde der Republik wird für den Jungen zum Augen­
blick tiefster Demütigung und unbändigen Erschreckens. Freitag, 12. Oktober, 23.00 Uhr, DFF, 2. Programm. Foto: OFF 

N3 Freitag, 12.10., 
19.15 Uhr 

Schriftsteller in der DDR 
Eine Zwischenbilanz. Die deut­

sche Einigung steht unmittelbar be­
vor. Wie sehen Schriftsteller, die wäh­
rend der Zeit der staatlichen Bespit­
zelung, Denunziation und Zensur in 
der DDR geblieben sind, ihre Situ­
tion? 

Wie reagieren sie auf Vorwürfe 

westdeutscher Journalisten (die Kon­
troverse um Christa Wolf ist dafür ein 
Beispiel) , als Opportunisten des Re­
gimes moralisch versagt zu haben? 

Welche Zukunftchancen rechnen 
sie sich aus? Mit welchen veränderten 
politischen und existentiellen Situa-

tionen haben die Autoren zu rechnen, 
wenn das westliche Medien- und Ver­
lagssystem sie überrollt. In der Film­
reportage kommen u.a. zu Wort : Ste­
fan Heym, Christa Wolf, Helga Kö­
nigsdorf, Stephan Hermlin , Fritz 
Rudolf Fries, Rainer Kirsch, Her­
mann Kant, Jurek Becker. 

ARD Donnerstag, 11.10. 
20.15 Uhr 

Hin und zurück 
Eine Langzeitbeobachtung. 1985 

drehte Heiner Sylvester für die 
Feature-Redaktion des NDR einen 
Film über Horst und Christina Freu­
denberg, enteignete Unternehmer 
aus Dresden, die versuchen , in der 
Bundesrepublik ein neues Leben zu 
beginnen. Titel: _Heimweh nach der 
DDR". 

berg arbei tete am Blumenstand eines 
Supermark tes. Es waren für beide 
Lehrj ahre. 

... 
Die Reise der N atty Gann Natty liebt Ihren Vater, und ihr Vater liebt sie. Es ist die Zelt der Depression In Ameri­
ka, das Arbeitslosenheer Ist groß, und so muß Sol Gann das Angebot annehmen, das ihn nach Seattle bringt. Er will die 
14jährige holen, sobald er etwas Geld verdient hat. Doch die Ereignisse zwingen Natty, sich früher und allein auf die Suche 
nach dem Vater zu machen. Undsielindetaulihrem Weg einen ungewöhnlichen Freund und Beschützer : einen Wolf. Sonntag, 
14. Oktober, 20.00 Uhr, DFF, 2. Programm Foto: OFF 

Es war ein sozialer Abstieg. Horst 
und Christina Freudenberg lernten 
Arbeitslosigkeit kennen, auch fehlten 
die Freunde. Christina Freudenberg 
litt so an Heimweh, daß die Familie 
daran zu zerbrechen drohte . Christi­
na machte den Versuch, in die DDR 
zurückzukehren. 1988 entstand für 
den WDR der Film _Zweite Heimat ". 
Viermal zogen die Freudenbergs um, 
ehe sie in der Tübinger Gegend wie­
der heimisch wurden. Mehrere Start­
versuche unternahm Horst Freuden­
berg, bis er im Keller ihres Wohnhau­
ses einen neuen Siebdruckbetrieb 
aufbauen konnte. Christina Freuden-

Mit der Wende in der DDR wurde 
auch für die Freudenbergs bisher U n­
vorstellbares vorstellbar und reali­
stisch. Sie gehörten zu den ersten, die 
ihren ehemaligen Betrieb wieder 
übernehmen wollen. 1990 begleitete 
Heiner Sylvester die _alte Chefin" 
nach Dresden. Aus dem _VEB Sieb­
druck Dresden" wurde wieder _De­
sign und Siebdruck Freudenberg". 
Aber die Freude ist gedämpft . Der 
Wert des Betriebes ist gleich Null. 
Die Techik stammt noch aus Freuden­
bergs Gründerjahren . Die Mitarbei­
ter machen bestensfalls gute Miete zu 
neuem Spiel: "Wir wurden früher 
nicht gefragt und jetzt auch nicht." Al­
les, was sich im Dresdener Design 
und Siebdruck betrieb Freudenberg 
abspielt, steht auch fürdiea llgemeine 
wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Entwicklung der Region. 

ZDF Sonntag, 14.10. 
23.10 Uhr 

Das Kaninchen bin ich 
Maria Morzeck (Angelika Waller) 

ist sauer: Eigentlich wollte die kesse, 
19jährige Ost-Berlinerin Slawistik 
studieren , doch stattdessen muß sie 
sich in einem Tanzlokal als Kellnerin 
durchschlagen . An die Uni darf sie 
nicht, weil ihr Bruder Dieter (Wolf­
gang Winkler) wegen _staatsgefiihr­
dender Hetze" zu drei Jahren Zu­
chthaus verurteilt worden ist. Durch 
einen puren Zufall lernt die leidtra­
gende Schwester den Mann kennen, 
der Dieter die ungewöhnlich hohe 
Strafe in einer dubiosen Gerichtsver­
handlung unter Ausschluß jeglicher 
Öffentlichkeit bescherte. Der veran­
twortliche Richter Paul Deister (Al­
fred Müller) verliebt sich schnell in 
die sympathische Maria , und auch sie 
ist glücklich- bis sie merkt, wem ih­
re Zuneigung gilt. Das Zusammenle­
ben mit dem ehrgeizigen Staatsdiener 
wird schwierig, als Maria den Juri­
sten auf sein Rechtsverständnis an-

spricht. Ihre Zweifel werden zudem 
bestätigt: Ein liberaler Rechtspfle­
geerlaß stellt das harte Urteil gegen 
Dieter nachträglich in Frage. Nun 
will Deister plötzlich die vorzeitige 
Entlassung von Dieter bewirken; aus 
dem Hardliner ist unversehens ein 
Wendehals geworden. Maria er­
kennt, wie hier Karrieresucht zu 
Machtmißbrauch führt und zieht 
schließlich die Konsequenz: Als ge­
reifte Persönlichkeit verläßt sie Dei­
.ster, um in Zukunft ihr eigenes Leben 
zu führen. 

_Ein früher Versuch von Glasnost 
in unserem Land .... Es macht froh, 
den Film nach einem Vierteljahrhun­
dert so frisch und aktuell wie zu seiner 
Entstehungszeit vorzufinden. Und es 
erfüllt mit Bitterkeit, denkt man über 
die Gründe für die Aktualität des Stof­
fes nach ." 

(Dr. Christiane Mückenberger, 
DDR-Filmhistorikerin) 

DFF 
1. Programm 
Montag, 15.10., 
20.00 Uhr 

Wähler-Votum 
Am Tag nach den Landtagswahlen 

in sechs deutschen Ländern präsen­
tieren und kommentieren Moderato­
ren des DFF die Wahlergebnisse und 
lassen gewählte Spitzenpolitiker der 
einzelnen Länder in ersten State­
ments zu Wort kommen. Ein kurzer 
Rückblick auf die Ereignisse der 
Wahlnacht gibt allen Zuschauern , die 
nicht live dabeisein konnten, einen 
zusammenfassenden Einblick in Bri­
sanz und politisches Profil dieses be­
deutsamen politischen Höhepunktes 
in der deutschen Geschichte. Ein von 
infas erarbeiteter Gesamtüberblick 
vermittelt auch differenzierte Be­
trachtungsmöglichkeiten der einzel­
nen Wahlergebnisse. 

> 

tl: 
Als treusor2ender Familienvater und erfolgverwöhnte r Ge­
schäftsmann gibt slCh der gehelmnlsumwltterte Syrer Monzer Al Kassar. Allen An­
schuldigungen, er sei eine der prominentesten Figuren des Internationalen 
Waffen-und Drogengeschäftes, tritt .Der Mann aus Damaskus" In se inem ersten 
Fernsehinterview entgegen. Dienstag, 16. Oktober, 19.30 Uhr. Foto: /DF 

10. Oktober!~ 

Donnerstag, 11.18. 
. Die Erde Ist unsere M~ Jilit 

Uhr, ZDF: .Erst wenn der 1etJk llaia 
gerodet, der letzte Flußvergiftet.dcrlaz_ 
te Fisch gefangen ist, werdet ihr atea, 
nen, daß man Geld nicht essen bna• 
Diese Weisheit nordamerikanirdier ~ 
dianer hat in vielen Einzclheitai ICboa 
bedrohliche Bestatigung aeflnden. 
Aber sie dringt erst langsamin._lle­
wußtscrn crn. 

Auf der Suche nach einem IICUCIIV.. 
hält ms zur Schöpfung gerat dieSiilrilla. 
litätdernordamcrikanischeo...._• 
den Milleipunkt des lntcra1a .._ 
Der Film gibt Einblicke in Ullhcnliiclit 
Formen dieser Spiritualität: in M11111e 1· 

Riten und alltägliche Praktlan • 
Krähen-Indianer im amerikuildlea 
Staat Montana. 

Freitag, 12.10. 
.f liegende Geheim.i., 1a -.i­

schen Regenwald", 21.15 U11r, ZDP:llo­
pischer Regenwald, wer denkt da lät 
an einen lich1loscn und undllldldrilali­
chen Dschungel, an ein Gewirr !Oll 
Schlingpflanzen im Schatten aewakiga 
Baumriesen und eine Vielzablmmdait;. 
ger Tiergestalten. Auch dies enllpric:la, 
wie so manches, von dem wir bbmcn, 
einer Klischeevorstellung. Gewil, dir 
tropische Regenwald ist die H..-111-
ler Tierarten, aber nur -iter 111-
viduen. 

Er ist durchsetzt vonzahbeidimU. 
tungen, geschlagen von niedcnlaml, 
den Bäumen, die Alter, Krantlldlodtr 
Stürme zu Fall gebracht haben. ....... 
und Entstehen liegen auch im 
eng beieinander. ~ 

. Besonderes Kniueidla: --. 
mo•, 20.15 Uhr, ARD: Mauia, •• 
mer in den besten Mllllllel]abtw, il 
nicht nur als Schriftsteller erfolpam; 
auch die Frauen fiicgenaufibn.Aluid• 
begehrter Liebhaber verkOrpert er eiae 
unwiderstehliche Mischuna 1111 bdl­
bein und Charmeur und wei8 licll III 
Junggeselle geschickt zu bebaupta.llil 
ihn seine entzückende iunae Nacllliail 
Michaela dann doch in den Haraltr 
Ehe bugsiert. Die UbcrmOtisc ~ 
mit Adriano Cclcntanoin der Hllll!Jlll-
lc eröffnet im Ersten Deu~ 
hen eine Reihe von Fi II 
italienischen Superstars. 

Sonntag, 14.10. 
. Landta gswahlea 1a .,.,...._., 

17.55 Uhr, OFF 1: PtopolcD. Balchte 
11 und Kommentare aus Meclr.lenbllfl· in 

Vorpommern, Brandenbwg, Sac"- F, 
Anhalt, Sachsen, Thtlrinam und d 
Bayern. 

Mit der Schließung der Wab1loble 
und der öffentlichen StimmenaUSZlb­
lung beginnt das Hochm:bneoderWu­
lergebnissc, das erste vonicbtiF 
Kommentieren bis hin zu den .Sieger' 
Interviews. 

Erste Wertungen aus zentlller Silil 
nehmen namhafte Politiker in der Bol­
ner Runde vor, die der OFF 1 vom 7J1i 
(19.30-20.00 Uhr) 0bernimml. Enl 
Hochrechnungen werden gegen 19.GII 
Uhr erwartet. Mil den vortaurlgCII 1!1-
dcrgebnissen der einzelnen Linder i. 
zwischen 23.00 und 24.00 Uhr 11 
rechnen. 

Montag, 15.10. 
. Klimawechsel - Bedrobuq llr• 

Leben?", 21.15 Uhr, OFF 2: Was blblD 
Ihre Kopfschmerzen mit ckm 'll'eibbe 
seffekt zu tun und was das Ozonlocbllll 
der Haut? 

Warum leiden wir heute plOtzlidl • 
sogenannten Reinluf1gcbicten ulllel 
Atembeschwerden? Und werden W1I 
bald vielleicht schon von den ersllll 
Ozontoten sprechen? Je konkreter d~ 
Folgen der Klimaveränderung sich• 
hen lassen, desto bedrohlicher wenkD 
sie. Noch ist vieles Theorie, doch k(!IUllf 
es, wenn die endgültigen Beweise vorlie­
gen, bereits zu spät sein. 

Dienstag, 16.10. 
"UmS<:hau", 20.SSUhr, OFF J: Zudlll 

schwierigsten Problemen der lctztcnl.tl• 
zählen Eigentumsfragen bei G~ nd· , 
stücken. Nicht wenige der chcmahgOI , 
Besitzer machen jetzt ihre AnsprüchC ! 

darauf geltend, wofür ander~ s~it Jah."". I 
und Jahrzehnten nicht wemg mveslJCI' 
ten. 

Ein Beitrag versuch!, die Rcchl< d<1 
einstigen unddicder heutigen Bes1t~ . 
klären und der Frage nachzugehen: . · 
ehe Lösungen gibt es, die beiden ScllCR 
gerecht werden. 

Mittwoch, 17.10. 
Das Leben ist ein langer ruhleer tlull. 

22.40 Uhr, ZDF: .Die witzigen und nur 
manchmal karikierenden Bcobachtun· 
gen verbinden sich aufs gelungcns1cm11 
den Figuren und gebendem Filmcincun· 
erbilllichc Hcllsichtigkcil. D<?Ch sei:• 
wenn Chatilicz manchmal zymsch wi • 
verächtlich ist er nie. Seine Welt is1, selbSI 
wenn sie ein wenig düster erscheint, 
menschlich." Studio/Denis Parenl. k 

In einem kleinen Ort in Nordfran · 
reich in unseren Togen: Auch nach dem 
Tod seiner Frau weigert sich der Arzl Dr. 
Mavial (Daniel Gelin), seine KolicgJD, 
die Krankenschwester Josc11c(Cathcrt•• 
Hiegcl), mit der er seil Jahren ein Vc<· 
hältnis hat, zu heiraten. Aus Wutdaruber 
enthüllt Joscuc ein lang geh0tc1cs Ge· 
hcimnis. Weihnach1en vor zwölf Jahren, 
als sie und Mavial zusammen Dienst hat· 
ten, wurden im Krankenhauszwei Babies 
geboren und anschließend von ihr 'f" 
tauscht. Dies teilt sie Mavial nun sehn 1· 
lieh mit und der wiederum - vollko~: 
men geschlagen -informiert dicbcl!O 
fenen Familien. 
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,Geschichtliche Wahrheit 
icht verleugnen" 

Unglaublich 
Es kann doch wohl nicht angehen, ei­

nem freien Bürger der DDR/BRD die 
Einsicht in seine Stasi-Akten aus der Ver­
gangenheit zu verwehren! 

Jahrelang wurden wir, weil wir in vie­
len Punkten mit der damaligen SED­
Regierung und deren Anweisungen nicht 
einverstanden waren und unser Unver­
ständnis darüber preisgaben, von Orga­
nen der Staatssicherheit, bzw. deren In­
formanten bespitzelt und belästigt! Un­
ser Leben spielt sich doch zeitweise in 
Angst und Sorgen ab. Das scheint wohl 
leider niemand mehr von den leitenden 
Staatsfunktionären zu interessieren, 
denn sie selbst haben wohl derartige Si­
tuationen nicht kennengelernt oder wa­
ren selbst Informanten gewesen???? 

dolf Bahro: Die Alternative - Rezension von Konrad Wasielewski 

rte Redaktion! 
ie alle Volksweiskeit, . eine Krä­

hackt der anderen kein Auge aus", 
auf diese Buchbesprechung wohl 
m anwendbar. Den obwohl der 
ensent ebenso wie der Buchautor 
inen ganzen Haß gegen die alle 
ne kommunistischen ideale verra­
de korrupte Politbürokratie ", 
htnurteilt, sondern in seiner Pole­
k noch ausweitete, übt er an Bahro 

Kritik mit ebenso . beißendem 
tt". Der Stein seines Anstoßes ist 
Alternative Bahros, die Reforma­
n des realen Sozialismus in einem 
zu bildenden . Bund derKommu-

nisten" zu starten. Nun hat Bahro 
während seiner politischen Tätigkeit 
in der BRD (Beispiel .Die Grünen") 
gezeigt, daß er mehr Theoretiker 
denn Praktiker ist. Und auf den Prag­
matismus kommt es unter anderem in 
der politischen Arbeit an , wenn reale 
Ergebnisse und Erfolge erzielt wer­
den sollen . Nun ja , Karl Marx war ja 
auch mehr Theoretiker, aber seine 
Erkenntnisse beruhten auf den Erfah­
rungen des beginnenden industriel­
len Zeitalters des 19. Jahrhunderts , 
und wurden zu einer weltweit aner­
kannten Wissenschaft. Das in der 
DDR in 1983 begangene Karl-Marx-

MECKLENBURG ER 

Jahr ist nur ein Zeugnis dafür. Auch 
durch die Umsetzung seiner schöpfe­
rischen Gedanken in eine zeitgerech­
te Wirtschafts- und Sozialpolitik ist 
die Sowjetunion zum zweitgrößten, 
und die DDR zum zehntgrößten Indu­
striestaat in der Welt geworden. Diese 
geschichtliche Wahrheit läßt sich 
nicht verleugnen, auch wenn besser­
wisserische Heilsapostel nicht nur 
Marx, sondern daneben auch den 
deutschen Philosophen Hege 1 einer 
unsachlichen Kritik unterziehen. 

Siegfried Klückmann, 
2432 I..ensahn 

Der 

Aber die .armen Stasi-Leute", die ih­
ren Spitzeldienst einstellen mußten, sit­
zen erstaunlicherweise jetzt schon wie­
der in leitenden Tätigkeiten, angeblich 
nur aufgrund ihrer "Qualifikation!" 
!!!! und aus sogenannten Sicherheits­
gründen ist es nicht zumutbar (lt. Anga-

AUFBRUCH MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Bekannbnach ....... 
1111111 AnNlll'■•u•1•• 

Offener Wettbewerb 
~ud1cb:1Uhche und land schar1spl:mcri schc Lösungsvorsch liige zum weite­
Ausbau dC"i HochK hul standortc s Flensbur g zur Erweiterung der Fach­
h'i(.:hulc und Ncucmchtung der P3dJgogi schen Hochschule . 

■slobcr 
Finlmmi ni<;tcrln des Landes Schleswig -Holste in, diese vertretbar durch 
0bcrfinanzd1rckti o n Kiel, cndvertrctC:n durch das Landesbauamt 
\burg 

sungs bc r clc h und Tc Unc hmcrk r c is 

expandiert; wir suchen deshalb 

ANZEIGEN-AKQUISITEURE 

für die Städte: Wismar 
Rostock 
Stralsund 
Greifswald 
und 
Neubrandenburg 

ben Herrn de Maizieres) diesen Leuten 
. Mord" und .Totschlag" auszusetzen!!!! 

Und die armen Opfer solcher Verbre­
chertypen sollen heute in einer Demo­
kratie nicht einmal das Recht haben, die­
se Menschen zur Verantwortung zu zie­
hen und sie zu verklagen und eine 
Entschädigung für jahrelange Verfolgun­
gen verlangen zu können!???? 

Was nennt sich dann bei uns Gerechtig­
keit und Rechtsstaat, wennderartige, ver­
logene heute unbehelligt umherlaufen 
und ihre armen .Opfer" z.T. noch in Ge­
fängnissen schmachten und nicht rehabi­
litiert sind???? 

Und wenn wir uns dann die hohen Ren­
ten und Bankkontos von Honecker und 
Konsorten anschauen, muß man sich 
doch schämen, was wir kleinen unschul­
digen Bürger dagegen an Renten erhal­
ten!!!! 
Und dazu kann unsere Regierung heute 
ihre Zustimmung geben und fordert im­
mer nur Toleranz von den kleinen Leu­
ten?? Mit diesen unfähigen Menschen 
die sich angebliche Regierung nennen, 
müßte aufgeräumt werden????!!!! 

EJa. 

Zulassung,bereich umfaßt das Gebiet der Bundesländer Schlcswig­
~~ein, Hamburg , Bremen, Niedersachsen, Mecklenburg -Vorpommern und 

blc Teile Berlins . Tcllnahmcbcrelchtig sind alle freischa ffenden , angestcll • 
11 und bcam1cu:n Archuck1cn und L:md,;chaftsarchitekten, die am Tage 

Wir bieten eine attraktive Provision 
und ggf. eine spätere Festanstellung in 
unserem Verlagshaus . 

Bei uns erhalten Sie: 

i'aAuslob ung seit tn 1ndcs tto.. U Mö nJteQ im Zu lassun gsbere ich Ihren 

Wenn Sie Interesse an dieser flexiblen und 
abwechslungsreichen Tätigkeit haben, melden 

über 240 verschiedene Seitenständer 
über so verschiedene Fachböden 
über 40 verschiedene Schubkästen 
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Konstruktiver 
Beitrag 

Sehr geehrte Frau Marquardt , 
ich habe Sie im . Presseclub" gese­

hen im ARD-programm. Ihre Argu­
mentation zum Thema . Stasi" hat 
mir besonders gut gefallen. Ihr kon­
struktiver Beitrag zu den Komitees 
und der manchmal beobachteten 
. neuen Macht" vieler dieser Mitglie­
derwirdmanchenaufhorchenla ssen, 
der hier keine Ahnung von den vielen 
Problemen dort hat. Natürlich ist es 
ein frommer Wunsch, wenn Leute, 
die ein Stachel in der Gesellschaft 
auch heute noch sind, sich freiwillig 
zu ihren Taten bekennen wollten . .. 
Ich meine, man sollte Journalisten , 
die offen die Probleme ansprechen 
ohne parteipolitische Rücksichten, 
auch den Rücken stärken und es auch 
sagen. 
Rudolf G. Schulze, Ludwigshafen 

Auto · Mölln 

Diverse 
Gebrauchtwagen 

Golf, Audi, Opel, 
Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

twohn-, iu o<Ji:r 11..iupcg_c.~s:hJf!~l_tz haben und in die Archlle k tc nll.ste 
r )c-v,,c,hicl\ Archi1ck,cn .ym.l ingcnlcurkammern c ingc1ragcn sind, sowie 

\ocn.-.ch1.1\ab<,olvcn1c:n, die ~cit mindcs1cn ~.6 Monaten Ihren Hauptwoh nsitz 
,m Zulasslmg...,hcrclch h.1hcn und no ch nicht in die Liste eingetragen sind 
·ur (kn Zulas!>ung\bcrckh Berlin (Ost) und Mccklcnburg•Vorpommcrn Ar • 
hitl'k1cn und Land'o<:hJfts.m;hltekten, di e ;,:um Zeitpunkt der Auslobung ih ­
n l laup1wohns11, Im n g. Zul;is„ung.'-lbcrcich h.i1ben und die in der DDR 

eilenden Zula~1iuni,t\bcdlngungen crfullen 

Sie sich umgehend bei uns. Lamellentüren, Füllungstüren, Rahmentüren und und und ... 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 
Telefon (0 45 42) 

51 55 

Im Hinbl ick auf die Auf ga bens te llun g wi rd zwing e nd a ufgegeben , 
daß die Te ilnehmer Arbeitsgeme in scha ft en au s Ar c hit e kt e n und 
Land.schaftsarchltek tc n b ild e n. 
Außt-rhalh de, Zul.a,,unK,C,bcrciches werden folgende Archuekturburos zur 
ellnahmc cmgcbdcn 

1 FrlJ'" u \lohkc: , A:irhu,tD K 
• \\ 'hite Arc:hitektcr. Go tchorg/S 
Ziel des Wettbewerbs 
Altcm.11i\'C Lo'iung.,vorc.ch!Jgc fur ein 'iladtcb.aulichcs und l.andschaftsplanc ~ 
nxhc\ Ge~amtkon,ep t Im Erwcltcrungsge!Jnde des Hoch schulbereiche~ 
Flcn.\burg, wohc1 (11c Planung cme r abschnluwclscn Durchfuhrung der Ge• 
~m1maKn.1hmc Rech nung trag en soll 
Fachpreisrich ter 
D,pt .Ing Peter llcn~ , Mlni~terialr.Jt, Finanzministerium Kiel 
D,pl-lng Kl:1uo;; llcrt1.Kh, frci.~chaffcndcr Architekt, Kie l 
Prof Dipl •Ing Guntcr Nagel, Land schafts:u chitckt , Univcrsit3t tlannovcr 
Dipl ·lnR RdnhohJ Rocdlg, :-,rndtbaurat , Flensburg 
Prof. Dipl -Ing Werner Schupp, Landschaftsarchitekt, FH Osnabrück 
Prof Dipl Ing Peter Sc:hw cgc r, fr clc;chaffender Arch itekt, Universität 
H.innovcr 
Dipl ·Ing Rcinhold Wuttke, frel ~chaffendcr Architekt, Neumünster 
Stellvertr etende P reisr ichte r 
Dipl-Ing Klau,;, Rose, Finan1.präsldent , O FD K iel (ständig anwesend) 
Dipl .fng Bertram Schrö ter , Leiter Stadtplanung.samt, Flensburg 
Dipl-Ing K:1rl•Hein1 Wollweber, Regierungsbaudirek tor, OFD Kid 
Dr ·Ing Volker Zahn, Leiter Stadtp lanung52mt , Lubcck 
Sachprcl.srlchte r 
~->nkc Andrcscn , A\tA•Ven rc1er, Fachhoch sch ule Flensburg 
Obf Cord Dic lew 1C1., Obcrhurgc rm elster, Stadt Flensburg 
Prof Dr Ing \1.1nfred Köhler, Rektor der Fach hochschule Flensburg 
Prof Dr Wolfgang Schmkl , Rektor der P.idagog1schen Hochschule 
fknsburg 
Held( ~unoni s, Fin.inzmmi,term, Kiel 
\bin.inne Tid1ck , Kuhu,mlni~tcrin, Kiel 
Stcllvcrtr etc:nde Sac hpr e isr icht e r 
Kl;ius Ganncr, S1a:11sa;ckrct:tr, Finanzministerium Kie l 
Dr Jo:achim Peter Krcycnberg, Sta:ussckret:&r, Kult usministerium K iel 
Knut fr.mc:k, ~rndt rat in Flensburg , Vorsitzender ßauausschu~ 
Thorsten Scherer, AStA-Vertreter, P:tdagog ische Hochsch ule Flensb urg 
Prof Dipl Ing Erns t Gottfrkd Schmidt , Prorek 1or Fachhochsc hu le 
Flcn,burg 
Prof Dr. ll •mmu1 Wellstein, Prorektor Pädagog ische Hochsc hule Flensb urg 
8.•<hvcrständlgc 
~wc Appo/d, lll/dh:iucr . Flensburg . 

ikola1 Baasch , Vors it;,cndcr des Vereins der Kleingä rt ne r 
Dipl.•lng. Jurgcn Bcilke, Ministerialrat, Finanzmin isteri um Kiel 
Dr Wolfgang Riede! , Landesnaturschutzbcauftragter, Eckern förde 
Klau.~ Schröder, Mlnlstenalrat, KultU';ministc:ri um Kiel 
Dipl..Jnk Peter Thicsscn, Ltd Rcgierungsb.iudic ktor, LBA Flensburg 
Vorpüfer 
Dipl..Jngc Bauer u DrUning, freischaffende Archite kt en, Kie l 
Dipl ·Ing l"lrich (jer icke, Regierungsbaurat, l.2ndcsba u~t Flensburg 
Dipl.-Ing. Erm,t Springer, freischaffender Landscha ftsarc hnekt, Schleswig 
Dipl ·Agr •lnM Hans-Friedri ch Kroll , Umwelt- und Grunamt de r Stadt 
fknsburg 
Dipl.-Ing Jurgcn Paulu~ Rbsncr , Regierungsbaurat, LBA Flensburg 
Prd st und Ankl u fe 

1 Preis DM 40.000, -
2 Prei~ DM 3 I OCXJ,-
1 Pre,, DM 23.000,-
; Preis DM 18.000, -

l 5. _Prci3 DM 1.2.000 ,-
U~tz.hch wird eine Ankaufsumme vo n DM 3 1,000,- ausgelobt. 

Gc\lmtprclssumme brutto: DM 155,000,-
rn . 
'werbs unicrlagen sind schr if tli ch beim Land~sba uamt Flensburg, 

2, 2390 Plenburg , •b dem 0l. 10. 1990 nach Uberwc /sung el~cr _ 
· hutzgcbuhr von OM 2 IO _ auf das Konto der Landesbez irkskasse Flcns 
tiurg beim Postglroaml Ha,;,bug, K10.-Nr., 6352 -204, BLZ 200 100 20. ZU· 

runsten TUcl 0'508 l l9 OI . 55,2 mn dem Verme rk . St~dtebauli chc r 
decnwcnbewerb Hoc hschulstando rt Flensburg„ anzufo rde rn 

l'trrnlne; 
~u~lobung 
>i.olloqu1um 
,\i>gabc 

~bribe Modell 
rei~genc:ht 

01 10.1990 
22 10. 1990 
21 12 1990 
1501 1991 
3 1 01 1991 

~b tungen: 
l.gcp/ane \t 1 2000 / • 1000 und 1 500; 
i~n111c, Ansichien M ' 1 ." -;OO; Modell M 1 : 1000 ; Berechnungen; 
r autcrungsberich 1 

Für erste Anfragen steht Ihnen unser 
Verlagsleiter, Herr Gienke, unter 
Tel. Schwerin / 8 33 88 zur Verfügung . 

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte 
an den MECKLENBURGER AUFBRUCH, 

Puschkinstraße 19, 2750 Schwerin . 

---

Elektro - Anlagen 

Jörg Böttcher 
Ihr Elektromeister 

HAUSHALT- GEWERBE 
INDUSTRIE 

Beratung - Installation - Reparatur - Wartung 

Ab sofort Verkauf von: - Elektroerzeugnissen 
-E-Herden 
-Boilern 
- Wohnraum-und 

Außenleuchten u.s.w. 

Am Bach 2 - WARSOW 27ll - Telefon: 08 55 99 / 4 86 

Studio + Werkstätte 
für Heimtextilien 

"'"'"'"" 2418 Rat.<:eburg · Schmilauer Straße 18 
Telefon (0 45 41) 34 öl 

Metallbau-, 
Gas- und Wasserinstallateur 
Zentralheizungs- und Lüftung sbau 

KISS + PATERAK 
Telefoninhaber im Raum Schwerin oder Umge­
bung gesucht, der nebenberuflich telefonische 
Aufträge entgegennehmen und weiterleiten kann. 

KISS + PATERAK Kuckuckstraße 3 
5600 Wuppertal 2 

,, 

Al ... - non1111e11er fllchfll massiv 

Möbelhandel Wllfrled Stech 
LUnd1a~-Rega1svsteme 
Der Partner für Schwerin , 2754 • Obotrltenrlng 124 
Öffnungszeiten: Ml.·Fr. 9 - 13 Uhr + 14 - 18 Uhr. sa. 8 • 12 Uhr 

Schweriner Fensterbau GmbH 
Speicherstraße 4, Postfach 235, 2756 Schwerin 
Telefon 7631, Telex 323 19 
Das VEKA-Kunststofl-Fenstersystem ist ein Fenstersystem, welches seit Jahren eine Spitzenposition auf dem 
Weltmarkt inne hat. 

Wir bieten folgende leistungen, 
Lieferung von 

,+, Stondoragrößen und Normfenstern 
,!, Größen noch Abruf für olle Bauten 
,i, Fenster noch geforderten bouphysikolischen 

Parametern 
,i, Rollodensystemen ,i, Sämtliche für den Einbou erforderlichen 

Materialien ,!, Fensterbänke noch Vereinbarung ,!, Erbringung einer kompletten leistvng 
Beratung, Aufmoß, Fertigung und Montage 
der Fenster im Bauwerk 
Lieferzeit 6 bis 8 Wochen ob Auftragsbestätigung 
Vorzüge unseres VEKA-Kunslstofl-Fenster­
Systems: 
Hohe Wärmedämmung durch 
Mehrkammer-Rahmensystem 
Hohe Schalldämmung 

DER ZEIT VORAUS -
MIT VEKA-FENSTERSYSTEMEN .. 

EI 
1D .. 
lll 

=.:i~=':a~=~ schollclimffiHCM 
Hochw lric.sam• Mittelclkhtung im 
Bl.c:hrahmen 
Problemfreie Entwci...,..,.ng durch 
Vcmcammem 
Spedelle Aufnohmenut für den Buleren 
Fentt•rbankonschlul 
K•ln• An1trichko1ten oufarund de, 
wltterun91bestönd„n pll. .. leichten 
w.rkttofh Hohe Schlagregensicherheit 

Geringer Fugendurchlaßkoefflzlent 
Hohe Lebensdauer der Isolierglasscheibe 

m -llll GroBdlmenslonlerte Metallnntärkungen 
nach stotlsc:hen Erfordemltten 

Einfache Bedienung und Pflege durch 
Optimale Stobllltit duuh starke ProfUwönde 
und viele Steg• 
Boschlagbel.1Hguog durch mehrere 
Wondung•n - Verdeckt liegende oberflöchenveredelte Beschläge 

- Einhandbedienung für olle Funktionen 
Variabler Einsatz, ideal für Althaussanierung durch: 

III 
llli.l .. Kontrollierter Wotteroblouf durch Abtropf ~ 

~i1;:c;::~~rtkasung noch - Vorioble Größe - ein- und mehrflügelige Fenster 
- Variable Konstruktion - Pfosten, Kämpfer, Sprossen 

modernsten GHichtsp"nkten 

und Bögen - Variable Farbgestaltung 
Weiß, Holzdekore, farbliche Gestaltung, 
Anpassung mit Zusatzprofilen möglich. 

EI 
::-,·w~!:..':"i.r.: ~!:!li::; 
Sc.hallsc:hut:1011sführun.-,. m5tilich 
W.tterfest• olterun91be1tändige 
Glasdkhtu•-

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze Ist 
für Privatanzeigen 

Bille verOttentlichen Sie folgende Anzeige: 

I I I II 1111111111111111111111 

l l l l l l l l l l l l 111111111111111 

l l l l l l l l l l l l 111111111111111 

111111 1 1 l l l l 111111111111111 

111111111111111 I I I I I I I I I I I I 

Absender Name, \Jorname Unterschrift 

Straße PLZ/Oft Teleton 

MecklenburgerAufbruch • SCIIWerln2750 · Puschklnstr.19 

'JI II ., .,. 
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Die Woche 
Medizin: 

Versorgung 
gefährdet 

Rostock (lmv). Die zahnmedi­
zinische Betreuung der Patienten 
in den Polikliniken in 
Mecklenburg-Vopommern ist nur 
noch auf ständig sinkendem Nive­
au möglich , weil kein Geld zum 
Kauf der notwendigen Materialien 
mehr da ist. Diesen besorgniserre­
genden Zustand signalisiert der 
Unabhängige Deutsche Zahnärz­
teverband (UDZ) auch auf Wand­
zeitungen und Plakaten in den me­
dizinischen Einrichtungen der 
Stadt Rostock. Die Einführung 
moderner Mittel und Methoden 
sowie der Einsatz entsprechender 
Geräte scheitere "an der finanziel­
len Misere des gesamten Gesund­
heitswesens in den fünf Ländern" 
der bisherigen DDR. Besorgt fra­
gen die Zahnärzte: Was wird aus 
dem Versprechen des Staatsvertra­
ges, vorhandene Niveauunter­
schiede in der medizinischen Ver­
sorgu ng zwischen Ost und West 
abzubauen? Derzeit laufe die Ent­
wicklung entgegengesetzt. Der 
Einigungsvertrag fordere einer­
seits die Errichtung und Förde­
rung freier Praxen im Osten 
Deutschlands, andererseits sei nur 
eine Vergütung der medizinischen 
Leistungen mit 45 Prozent der 
bundesdeutschen Honorarord­
nung vorgesehen .• Das bedeutet 
die absolute Zahlungsunfähigkeit 
aller ambulanten medizinischen 
Einrich tungen spätestens im er­
sten Quartal 1991", stellen die Zah­
närzte fest. Unter diesen Bedin­
gungen werde die Errichtung frei­
er Praxen zur Utopie. 

Zudem rechnen in den Poliklini­
ken verunsicher te Zahnärzte täg­
lich mit Kündigung. Die ohnehin 
langen Wartezeiten dürften sich 
dann weiter erhöhen, denn bevor 
die .freigesetzten" Zahnärzte bei 
dem empfindlichen Mangel an Ge­
werberaum eine eigene Praxis er­
öffnen und das Geld dafür aufbrin­
gen können , wird viel Zeit verge­
hen. Geprellt sind aufalle Fälle die 
Patienten. Deshalb raten die Zah­
närzte jetzt ihren Patienten: Spre­
chen Sie über diese mißliche Situa­
tion mit ihren Kommunalpoliti­
kern. Muß man denn überhaupt 
über Bord werfen, was in Poliklini­
ken erhaltenswe rt ist? 

Aufruf zum 

Wiederaufbau 

Zum Wiederaufbau in Mecklen­
burg und Vorpommern hat der Hei­
matbund Mecklenburg e_.V. aufgeru­
fen .• Wiederaufbau heißt dabei nicht 
nur, bauliche Ruinen zu beseitigen 
und sie durch Glaspaläste zu erset­
zen , die nicht in unsere Landschaf­
ten, nicht in unsere Dörfer und Städte 
hineinpassen", meint der Heimat­
bund. Das bedeute auch nicht nur, 
Gedankengut vergangener Zeiten 
durch das Entlassen alter und . be­
währter Parteikader", durch das Aus­
sondern von Büchern und Materia­
lien aus Schulen, Bibliotheken, Insti­
tutionen und Betrieben zu 
beschleunigen und auch nicht nur, auf 
den .reichen Onkel aus dem Westen" 
zu warten, der die Arbeiten mit sei­
nem Kapital beschleunigen und über­
haupt erst bewerkstelligen kann. 

.Wiederaufbau heißt für uns in Vor­
pommern und Mecklenburg viel­
mehr, sich aktiv mit Vergangenheit 
und Gegenwart auseinan derzusetzen 
- mit demokratischen Traditionen 
des deutschen Volkes, mit Tatsachen 
und Fakten über die Zeit des Natio­
nalsozilismus und des Stalinismus, 
mit der Abkehr von der . Deutschen 
Demokratischen Republik", der an­
deren DDR, die auch unser Land ver­
schwinde n ließ, damit wir mit dazu 
beitragen können, daß Deutschland 
eine förderialistische und demokrati­
sche deutsche Republik in Europa 
wird", betont der Heimatbund in sei­
nem Offenen Brief. 

Viele Anfragen an Arbeitsämter: 
Sozialzuschlag gilt weiter 
Eine unverändert hohe Anzahl 

von Anfragen an das Arbeitsamt, 
warum das monatliche Arbeitslo­
sengeld unter 495,-- DM liegt, zeigt, 
daß gerade im Zusammenhang mit 
dem Sozialzuschlag viele Unklar­
heiten bestehen. 

Da der Sozialzuschlag als Son­
derregelung auch nach dem 3.10.90 
für das Gebiet der dann ehemaligen 
DDR noch in Kraft bleibt, folgende 
Hinweise dazu: 

1. Der Sozialzuschlag wird dann 
gewährt, wenn der wöchentliche 
Leistungssatz des Arbeitslosengel-

Altweibersommer .... 

des bzw. der Arbeitslosenhilfe den 
Betrag von 115,--DM nicht erreicht. 
Der Betrag von 115,--DM entspricht 
in etwa dem Monatswert von 495,­
DM, exakt 498,33 DM. Der monat­
liche Betrag errechnet sich daher 
nach der Berechnungsformel wö­
chentliche Leistung x 13 Wochen : 3 
Monate. Diese Formel ist deshalb 
anzuwenden, da ein Monat in der 
Regel mehr als vier Wochen, ein 
Quartal jedoch immer 13 Wochen 
umfaßt. 

2. Gern.§ 242 Arbeitsförderungs­
gesetz (AFG) ist ein Sozialzuschlag 

Probleme mit 
Skinheads 

Kopfschüttelnd bleiben derzeit 
Passanten vor einem Neubaublock 
auf dem Schweriner Großen 
Dreesch stehen. Am Giebel des 
Hauses, in dem sowjetische Offizie­
re mit ihren Familien wohnen, steht 
mit großen Lettern: .Liebe r tot als 
rot" und .Russen raus". Garniert ist 
das Ganze mit einem Galgen und 
Symbolen jenes Ungeis tes, der 
schon längst überwunden schien. 
Auch an anderen öffentlichen Plät­
zen der Stadt zeigen sich in Wort und 
Bild Fremdenhaß sowie deutsch­
dümmliche Überheblichkeit. 

Befragt nach der sich entwickeln­
den Skinheadszene bekommt Dirk 
Appelhagen, Kriminaloberkom­
missar beim Kreiskriminalamt 
Schwerin, Sorgenfalten. 13 Ermit­
tlungsverfahren wegen Körperver­
letzung, Raub oder Sachbeschädi­
gung sind derzeit eingeleitet. Zur 
besseren Ermittlung auf diesem 
neuen Gebiet hat die K jetzt eine spe­
zielle Arbeitsgruppe gebildet. Hier 
wird nach dem Täterprinzip gear­
beitet, das bedeutet, der Täterkreis 
und nicht das spezielle Delikt stehen 
im Mittelpunkt. .Wir kennen inzwi­
schen genau die etwa 20 bis 30 Ju­
gendlichen, und sie kennen uns", er­
läutert Dirk Appelhagen. 

Er und seine Mitarbeiter hatten 
Ende 1989 erste Aktivitäten der 
.Sk ins" registriert. Zu Beginn der 
diesjährigen Schulferien allerdings 
ist das Geschehen in Schwerin eska­
liert. Schüler der 8. bis 10. Klassen, 
aber auch polizeibekannteältereJu­
gendliche suchen gemeinsam mit 
Gesinnungsfreunden aus Hamburg 
und Lübeck das alkoholisierte 
Gruppenerlebnis. In diesen losen 
Grüppchen sind Schulschwänzer 
undaucheinigeHeimkindermitvon 
der Partie, diedieChanceeiner Aus­
bildung nicht nutzen wollten .• Ei­
gentlich sind es Opfer ihrer Ent­
wicklung und Suchende, die unter 
der gegenwärtigen politischen 
Orientierungslosigkeit leiden und 
sich inderGruppedie Anerkennung 
zu verschaffen suchen, die ihnen so­
mit versagt blieb. Lederjacken und 
Schnürstiefel sind da nur Äußerlich­
keiten. Man kann sie nicht einfach in 
die rechte oder in die linke Ecke stel­
len, ohne es sich zu einfach zu ma­
chen", erläutert der Kriminalist. 

Noch seien sie nicht verloren, 
meint er und appelliert an Jugendor­
ganisationen, Jugendclub s sowie 
kirchliche Institutionen , diese jun­
gen Leute nicht auszugrenzen, son­
dern mit ihnen das Gespräch zu su­
chen. lmv 

bis zum Betrag von wöchentlich 
115,-- DM nur dann zu gewähren, 
wenn der der Berechnung des Ar­
beitslosengeldes zugrundeliegende 
Nettodurchschnittslohn nicht nie­
driger war. Das bedeutet, war der 
Nettodurchschnittslohn geringer 
als 115,--DM ergibt sich daraus die 
maximale Höhe des Leistungsbetra­
ges. 

3. Der Betrag von 115,--DM ent­
spricht einer wöchentlichen Ar­
beitszeit von mindestens 40 Stun­
den/Woche. War die wöchentliche 
Arbeitszeit geringer, ist auch der auf 

Umwelt 

40 Std./Woche bezogene Betrag 
entsprechend umzurechnen. Das 
heißt, auch in diesen Fällen liegt der 
Leistungsbetrag unter den 115,-­
DM pro Woche. 

4. Der Sozialzuschlag wird nur 
Leistungsempfängern gewährt, de­
ren Ansprüche nach dem 30.6.90 
entstanden sind. In allen übrigen 
Fällen (Anspruchsentstehung vor 
dem 30.6.90) wird der bisherige Be­
trag unverändert bis 31.12.90 weiter­
gezahlt. Diese Fälle sind ab 1.1.90 
nach dem dann geltenden Recht neu 
zu entscheiden. 

Foto: Rainer Cordes 

Tempo für ein 
Tempolimit 

Eine EG-einheitliche Höchstge­
schwindigkeit von 120 km/h für Per­
sonenwagen auf Autobahnen hat das 
Europäische Parlament in seiner Sep­
tembersitzung gefordert. Auf 
Schnellstraßen soll das Tempolimit 
100, auf Landstraßen 80 und inner­
halb von Ortschaften 50 bzw. 30 Stun­
denkilometer betragen. 

Begründet wurde die Resolution 
mit .Vorteilen für die Verkehrssicher­
heit und für den Umweltschutz". So 
würde Tempo 120 auf Autobahnen 
den Kraftstoffverbrauch um acht Pro­
zent und den Ausstoß von Stickoxid 
und Kohlendioxid um etwa zehn Pro­
zent senken. Doch diese Argumente 
waren nicht allein ausschlaggebend. 
Der Parlamentssitzung in Straßburg 
waren Ausschußsitzungen in Brüssel 
vorausgegangen , in denen auch ande­
re Begründungen für die Geschwin­
digkeitsreduzierung genannt wur­
den. 

Die Mehrheit der Abgeordneten 
fürchtete dabei offensichtlich Wettbe­
werbsvorteilederdeutschenAutomo­
bilindustrie. Ohne Tempolimit auf 
den Autobahnen könnten die deut­
schen Hersteller ihre Personenwagen 
besser als die Konkurrenten in Ita­
lien , Frankreich und Großbritannien 

auf hohe Dauerbelastungen ausle­
gen. Der Umweltausschuß des Euro­
päischen Parlaments hatte daher ge­
fordert, .eine einheitliche Produk­
tionsgrundlage für Automobilher­
steller zu schaffen". 

Wettbewerbsverzerrungen durch 
die krassen Unterschiede in der Ge­
schwindigkeitsregelung müßten ver­
mieden werden. Mit seinem Be­
schluß stand das Europäische Parla ­
ment nicht allein da. Besonders in der 
EG-Kommission und in Frankreich 
wurden Stimmen laut , die an der 
.freien Fahrt auf deutschen Autobah ­
nen" und der Strategie deutscher Au­
tomobilhersteller Kritik übten. In 
Brüssel nannte der für Transport und 
Verkehr zuständige EG-Kommissar 
Kare! van Miert ein einheitliche s 
Tempolimit als erklärtes Ziel seiner 
Behörde. 

Entsprechende Vorschläge waren 
bisher am Bonner Widerstand ge­
scheitert. In Frankreich meldete sich 
der Staatssekretär im Ministerium für 
Umweltfragen, Brice Lalonde, zu 
Wort. Er warf Mercedes und BMW 
vor, immer schnellere und schwerere 
Personenwagen herzustellen , die 
nicht mehr in das Bild eines .umwelt ­
freundlichen Autos" paßten. 

10. Oktober 1~ 
1 

Gewerkschaften: 

DGB bietet 
Hilfe an 

Rostock (lmv). Der deutsche Ge. 
werkschaftsbund richtet gegenwänig 
vier Regionalbüros im land 
Mecklenburg-Vorpommern ein. Man 
habe bei der Wahl der One die Näbi 
der künftigen Arbeits- und Sozialge. 
richte gesucht, meinte DGB­
Beauftragter Peter Deutschland llib­
rend eines Pressegespräches. Aber 
hier werde der DGB noch sein Vc-, 
einlegen, da in ein Ballungszentrum 
wie Wismar beispielsweise unbe­
dingt ein Arbeitsgericht gehöre, was 
allerdings nach jetzigen Plänen nic:11 
vorgesehe n sei. Unterstützung si­
cherte der für das Land 
Mecklenburg-Vorpommern zustän­
dige Gewerkschaftsvertreter aucli 
beim Aufbau der Arbeitsämter zu.die 
nach seinen Worten bisher nur als 
Verwaltung statt als Vermittler zwi­
schen Sozialpartnern tätig sind. 

.WirhabenunsauchvorOndicAr­
beit der Treuhandgesellschaft angc. 
sehen, die unser ausdrückliches Mil­
fallen findet: kein Arbeitnehmer il · 
a_n den Entscheidungen beteiligt.• 
Uber die Hans-Böckler-Stiftung da 
DGB biete der Dachverbandabsobt 
umfangreiche Forschungs-und Stu­
dienförderungen an, informicne ' 
Peter Deutschland weiter. Eine Ge-1 

werkschaftsmitgliedschaft sei nidl 
unbedingt Aufnahmekriterium. 
meinte dazu der Sprecher der Stif. 
tung , Frank von Auer, dafür aber eil 
eigenständiges gesellschaftliches En­
gagement. .Willkommen sind W1S 

beispielsweise junge Leute, dicindea 
Bürgerbewegungen aktiv waren und 
sind. Wir zahlen ein Stipendium lür 
die Dauer der Ausbildung und bielcn 
zusätzliche Praktika, Materialien 'Z 
oder andere Kurse an." Bewerägen ta 

können direkt gerichtet werdea■dic • 
Hans-Böckler-Stiftung, Bertha-wll rt 
Suthner-Platz 3, 4000 Düsseldorf\. 

Mecklenburg 
feierte 

Schwerin (lmv). Mit zahlreic 
Volksfesten begingen inderverg31" 
nen Woche auch die Deutschen III lm 
künftigen Land Mecklenburg­
Vorpommern den denkwürdigen 1ig 
der deutschen Einheit. So wurde• 
ter dem Motto .Schwerin tanzt uad 
feiert " das bunte Treiben zwischen 
Marktplatz und Alten Garten/Plal! 
der guten Hoffnung fortgesetzt. Zum 
Angebot gehörten ein munte!CI 
Mecklenburger Musik-Mix eben!O 
wie Blasmusik mit dem Landespoh· 
zeiorchester und das V. Ziegenmarkt· 
fest mit vielen Mitwirkenden. Für er· 
nen abschließenden Höhepunkt SO!!· 
te eine CD-Licht- und Wasse~re­
le-Show auf dem Schweriner Pfaffen· 
teich. 

Mit Volksfestspielen bayerischen 
Ursprungs hingegen wie Baum­
stammsägen, Wettessen und Fmger· 
hakeln feierten die Stralsunder aJII 
Mittwoch die Einheit. Tausende Bür· 
ger und Gäste der Stadt zog e~ zu ei· 
nem Oktoberfest mit viel Gaudi, Spaß 
und Stimmung. 

Zu Freibier und Würstchen hane 
auf dem Neubrandenburger Boule· 
vard die öTV-Kreisverwaltung einge· 
laden. Diese Gewerkschaft werdeda· 
für kämpfen daß der Prozeßderdeut· 
sehen Einh;it den Menschen in den 
neuen Bundesländern die Chance 
bietet , alte Verhältnisse zu überw1n· 
den sowie an der Entwicklung und Fe· 
stigung einer freien, gleichen und SI; 
lidarischen Gesellschaft mitzuarbel· 
ten , hieß es aus Anlaß der Eröffnung 
der Neubrandenburger öTV-Krets· 
verwaltung. 

Gedenkstein 
Schwerin (lmv). An das histori· 

sehe Datum der deutschen Einheit er· 
innert seit Mittwoch ein Gedenkstein 
an der Westseite des Schweriner 
Schlosses. Der tonnenschwere Find. 
ling trägt die Inschrift .Deutschland 

einig Vaterland/3. Oktober 
1990/ Landsmannschaft Mecklen· 
burg" . 

In den harten Stein gemeißelt wur· 
den die Schriftzeichen von dem 
47jährigen Schweriner Steinme~ 
Eberhard Mann derdamiteinenAU · 
trag der in ~tzeburg ansässigen 
Landsmannschaft Mecklenburg ter· 
mingemäß erfüllte. 
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ug ins Land 

chönberg 
eh kamn zu großen und kleinen 
n, zu Bauern und Herren , sah 

sehen und Dinge unter niedrigen 
stattlichen Dächern , und lernte 

uld und Warten , denn der Dr. 
ach betrieb nach seiner eigenen 
ulierung keine Dampfdoktorei 

vergaß an Krankenbetten frieren ­
ferde, Kutscher und Kind . Ich 
e, die beste Erziehung liegt im 
piel wertvollen Tuns, und Kind er 
n außer Augen und Ohren noch 
herlei empfangende Organe . .. " 
seiner äußerst lese nswerten Au­
graphie .E in selbsterzählt es Le-

• schildert Ernst Barlach so seine 
erjahre in Schönberg. Ehrfurcht 
Dankbarkeit schwingen mit , 
er sich der Patientenbe suche 

Pferd und Wagen erinnert , zu de­
er den Vater, den Landarzt Dr. 
rg Barlach , beg leiten durft e. Das 
ne Landstädtchen war prägend 
den später weltweit gerühmten 
stier: 
Einern Stück• oder mehr eren 
iten Buchenholz verhalfen mei -
inger mit zufr iedenem Getue zur 

eines Tieres oder Blatte s und 
rten sie vor dem Ofen. In der 

kstatt des Steinmetzes Busch und 
nüber boten sich Bruchstücke 
Grabsteinen zu allerlei schnurri­
und kindlichen Gestaltungsv er­
n an." 

nd als der junge Barlach 1888 
dem Besuch der Schönberger 

schule unent schlossen in Sachen 
fswahl .e inem ratlosen Mäus ­
gleich" war, klopfte ihm dort ein 
reicher Zufall auf die Schultern . 
· henlehrer und Vormund des 
bwaisen rieten zum Besuch der 
burger Gewerbeschule , weil der 
des Schönberger Kantor s Hem ­

ebendort gerade sein Zeichenta ­
mit Erfolg gepflegt hatte. 
r heute aufmerk sam durch die 
n Schönbergs geht - eigent-

1stes nureineeinzige! - , derent ­
k\ gleich an drei Häusern 

inweistafeln, die an die verschiede ­
n Wohnungen der Familie erin ­
rn, aus denen de r Bildhauer und 
amatiker von Weltruhm ent­
mmt. 
Traurigen Ruhm erntete Schönber g 
unseren Tagen. Und dabei liegt doe 
rühmt-berüchtigte Mülldeponie -
n höre und staune - gar nicht auf 

rem Stadtgebiet! 
Das unübersehbare Massengrab 
seres Wohlstandsmülls liegt viel­
ehr in der Nac hbargemeinde 
lmsdorfund heißt inzwischen offi­

iel! ,Deponie Ihlenberg" . Ob sich 
1eYäterderun seligenAnlage scheu­
n - oder gar schämten - ihr den­
lben Namen zu geben , den damals 

e_r Grenzübergang trug? Schönberg 
hngt zweifellos schöner. 
Wenn man von Bürgermeister 
ans-RudolfVolk hört , daß zu seinen 
auptsorgen die Beseitigung von 11 
!) wilden Müllkippen im Schönber ­
er Bereich gehört - die Schönberg s 
f schädigende Deponie dürfen die 
hönberger selbst nämlich gar nicht 
nutzen- , dann neigt der wohlmei ­

nende Besucher dazu die Welt nicht 
mehr zu verstehen . 
. Andere Sorgen Schönbergs sind 

die _Abwasserproblematik und wie 
fast uberall - die Belastung der klei­
nen Gemeinde durch den stark ange ­
wachsenen Verkehr. 500 Meter vor 

der Stadtgrenze begann früher das so­
genannte Grenzsperrgebiet. Die Auf­
lösung der einstigen Grenztruppen 
bereitet der 5000 Einwohner zählen­
den Stadt zusätzlich große Probleme. 
Zahlreiche Schönberger Familien 
sind davon betroffen. Gebäude und 
Plätze der früheren Grenztruppen 
möchte Schönberg unbedingt wieder 
in kommunale Nutzung bekommen. 

Einstmals Hauptstadt im Fürsten­
tum Ratzeburg , hofft Schönberg nach 
der bevorstehenden Gebietsreform 
wieder Kreisstadt zu werden. Wer 
ahnt schon, daß Schönberg einstmals 
Bischof~sitz war. Anno 1375 weilte 
sogar Kaiser Karl IV. mit großem Ge­
folge im längst verschwundenen 
Schloß am Ufer des malerischen 
Flüßchens Maurine . 

Wer in diese landschaftliche reiz­
volle Gegend Mecklenburgs kommt, 
kannrundumdiebereits 1219erwähn­
te Stadt ein Naherholungsgebiet 
durchwandern und erleben , das wirk­
lich zum Erholen und Besinnen ein­
lädt. Hier kann man noch den 
Graureiher oder gar den Kranich in 
freier Natur bewundern. Eine se­
henswerte Karpfenzuchtanlage des 
Deutschen Anglerverbandes bietet 
zusammen mit einem Naturlehrpfad 
durch verschiedene Wasservogelko­
lonien ein lohnendes Ausflugsziel. 

Text und Fotos: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Dank der Initiative ihres rührigen 
Pastors Dietrich Voß erstrahlt die alte 
St. Laurentius -Kirche in ihrem In­
nern wieder im alten Glanze . Seit 
mehr als zehn Jahren wurde das über 
600Jahre alte Gotte shaus segensreich 
restauriert . Hier griffen auch helfend 
Bewohner der nahen Partnerstadt 
Ratzeburg ein. Am 7. Oktober 1990 
wurde die Partner stadt zwischen 
Schönberg und Ratzeburg im Rathaus 
der Inselstadt feierlich besiegelt . 

Ein Muß für die Schönberg ­
Besucher ist das kleine aber feine 
Heimatmuseum zu Füßen der Kir­
che. Nicht ohne Stolz führt Heidema ­
rie Frimodig, die agile Leiterin , 
durch ihre umfangreiche volkskund ­
liche Sammlung aus dem ehemaligen 
Fürstentum Ratzeburg. Aber auch 
Transparente und andere Zeugnisse 
aus Schönbergs allerjüngster Ge­
schichte werden dort inzwischen 
sorgsam gehütet. 

Das kleine Schönberg machte übri -. 
gens bereits 1925 einmal Schlagzei -

len. Damals wurde hier dem 
polnischen Schnitter JosefJakubow s­
ki der schnelle Prozeß gemacht. Im 
Bauerndorf Palingen bei Schönber g 
hatte man ihn verdächtigt , ein kleines 
Kind getötet zu haben . Oberflächli­
che, schlampige Ermittlungen und ei­
ne dem .dreckigen Polacken " 
gegenüber voreingenommene Justiz 
sorgten für einen unglaublichen Justi­
zirrtum , der weit über Mecklenburgs 
Grenzen hinaus Empörung auslöste . 
Der unschuldige Jakubowski wurde 
inAlt-Strelitzgehenkt, bevorderQn ­
kel des kleines Opfers als Täter üoer­
führt wurde . Dieser wurde zwar auch 
zum Tode verurteilt, doch später zu 
lebenslanger Haft begnadigt. . . 

Kurt Tucholsky inspirierte dieses 
himmelschreiende Unrecht zu sei­
nem Gedicht .Jakubowski • : 

Die Hand gekrampft um die 
Barriere , 
so steht der graue Mann , geduckt. 
In seinen Augen fragt die Leere -
man sieht, wie er den Speichel 
schluckt. 

Ihm gegenüber , hoch erhoben, 
ein kalter Stahl, der Staatsanwalt. 

Es dämmern dumpf die andern , 
Roben , 
Geschworne lauschen , rede knallt: 
„So haben wir den Mord bewiesen 
- und jedes Mitleid wäre schlapp! 
Ich fordere von Ihnen diesen! 
Haun wir ihm den Kopf ab! 
Haun wir ihm den Kopf ab! 
Haun wir ihm den Kopf ab - ! " 

Grau -regnerisch wölbt sich der 
Himmel 
fahl über rotem Backsteinbau ; 
vom nahen Türmchen ein Gebim­
mel - die schmutzige Turmuhr 
zeigt genau 
halb fünf. Es öffnet sich die Pforte , 
heraus schwankt ein halbtotes Tier. 
Der Mund sagt unhörbare Worte . . . 
- Na, wird das! Sind wir alle 
hier?" 
Der Staatswanwalt hält einen Bogen 
und liest gefühllos , schnell und 
knapp. 
. Und somit übergebe ich Sie dem 
Nachrichter!• 
Geschleppt , gezogen -

Hier geschieht ein Mord! 
Sie hauen ihm den Kopf ab! 
Sie hauen ihm den Kopf ab! 
Sie hauen ihm den Kopf ab - ! 

Der Körper liegt in fremder Erde. 
Kein Kreuz - wie einen Hund ver­
scharrt. 
Die schlafen gut. Ein Schrei: . Es 
werde 
Gerechtigkeit! " 

Ganz Deutschland ist zum Para­
graph erstarrt . 
Laßt ihr euch die Justiz gefallen? 
Hält euch ein Korpsstudent zurück? 
Steht denn Justitia über allen! 
Wagt euch an dieses Hurenstück! 
Soll dieser Jammer niemals enden? 
Werft die Figur vom Postament 
herab! 
Einen Tritt ins Gesäß! 

Die Waage aus den Händen! 

Hauen wir ihr den Kopf ab! 
Hauen wir ihr den Kopf ab! 
Hauen wir ihr den Kopf ab - ! 

~ Einsttge Realschule, deren berühmteste Schül■r Ernst Barlach und Werner von Siemens waren. ,. 

Vor dem Luther-Denkmal 

.Klub" am Markt . 

Blick vom alten Friedhof über die Dilcher von Schönberg. 
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Vermischtes 

. Ha , die Überraschung ist euch ge­
glückt!" knurrte Anton . • Nur leider 
ist es eine böse Überraschung! " 

. Anton! Nun sei doch nicht gleich 
so wütend!" versuchte ihn sein Vater 
zu besänftigen . • Wirhabenesjanurin 
der allerbesten Absicht getan." 

. In der allerbesten Absicht?" wie­
derholte Anton und schnaubte erbost. 

. Ja! Weil wirunsdaran erinnert ha­
ben , daß du Psychologen nicht leiden 
kannst. Und deshalb haben wir uns 
gesagt , wir wollen nicht , daß dir auch 
noch der letzte Ferientag verdorben 
wird . .. " 

Antom holte tief Luft . • Genau das 
habt ihr jetzt geschafft! " rief er, und 
plötzlich hatte er Tränen in den Au­
gen. Hastig zog er sich die Bettdecke 
über den Kopf. Er hörte , wie sein Va­
ter aufstand und das Zimmer verließ. 
Kurz darauf näherten sich Schritte. 

. Anton?". Das war die Stimme sei­
ner Mutter. 

.Was ist?" fragte er unter der 
Decke. 

.Vati sagt, du willst nicht mit an die 
See fahren. Stimmt das wirklich?" 

. Ja ." 

. Und wenn wir Ole fragen , ob er 
mitfahren möchte?" 

. Nein. Ich will hierbleiben und 
Hockey spielen. " 

. Na schön", sagte Antons Mutter 
nach einer Pause. .Wenn dir das 
Hockeyspieen mit Ole wichtiger 
ist. . ." Ihre Stimme klang verärgert . 

. Aber dann mußt du auch zu Herrn 
Schwartenfeger gehen! " verlangte 
sie . 

Fast hätte Anton unter den Bett­
decke einen Freudenschrei ausgesto­
ßen. Zum Glück konnte seine Mutter 
nicht sehen , wie wenig ihn diese 
• Drohung" schreckte! 

. Ich werde ihn gleich anrufen und 
fragen , ob der Termin noch frei ist", 
kündigte sie an . 

Anton streifte rasch die Bettdecke 
zurück . 

. Ich könnte auch später hingehen. 
Ole und ich wollen nämlich ganz lan­
ge Hockey spielen-bis zum Dunkel­
werden." 

. Dein Intere sse für Hockey kommt 
etwas plötzlich ", bemerkte seine 
Mutter. 

. Es war nur eingeschlafen ", an­
twortete Anton . .Genau wie bei 
euch." 

.Wie meinst du das?" 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenburg: .An­
ton und der kleine Vampir" (Band 1: 
. Der geheimnisvolle Patient"). 

. Na ja, ihr macht doch auch kein 
Fitness-Training mehr ... Und Vati 
hat gesagt , ihr habt seitdem jeder 
schon zwei Kilo zugenommen!" 

Seine Mutter errötete. . Einge­
schlafen ist unser Interesse nicht" er­
klärte sie würdevoll .• Aber wir haben 
eben viel zu tun und können nicht nur 
unserem Vergnügen nachgehen - so 
wie du!" 

.Wenn das so ist", sagte Anton und 
grinste breit, .dann solltet ihr unbe­
dingt an die See fahren - zu eurem 
Vergnügen und um abzunehmen!" 

Seine Mutter warf ihm einen wü­
tenden Blick zu . 

. Ich werde jetzt telefonieren." 
Mit diesen Worten rauschte sie aus 

dem Zimmer. Als sie gegangen war, 
lief Anton zum Schrank. Unter Annas 
Spitzenkleid zog er seinen alten, seit 
einer Ewigkeit nicht mehr benutzten 
Hockeyschläger hervor und stellte ihn 
neben den Schreibtisch - für den 
Fall, daß seine Mutter nach dem 
Schläger fragen sollte . 

Dann wartete er ungeduldig auf ih­
re Rückkehr. 

Endlich hörte Anton ihre Schritte , 
und gleich darauf trat seine Mutter ins 
Zimmer. 

.Ich habe eben mit Oles Mutter te­
lefoniert" , verkündete sie unheilvoll 
und blickte ihn dabei durchdringend 
an. 

. Mit Oles Mutter? " Anton er­
schrak. 

Dann hatte sie bestimmt erfahren , 
daß er überhaupt nicht mit Ole verab­
redet war .. . 

.Und was hat sie gesagt? " fragte er 
beklommen . 

. Sie wußte überhaupt nichts von 
eurer Verabredung! Und Ole konnte 
sich auch nur schwach erinnern. " 

. Nur schwach ... ?" wiederholte 
Anton. Ole hatte ihn also nicht verra­
ten? 

. Jedenfalls bleibt die Sache mit eu­
rem Hockeyspiel ziemlich mysteri­
ös! " meinte seine Mutter unzufrie­
den . 

. Aber Oles Mutter hat gesagt, du 
sollst auf jeden Fall kommen , ob ihr 
nun verabredet wäret oder nicht ", 
fuhr sie nach einer Pause fort. .Und 
sie will dich sogar zu Herrn Schwar­
tenfeger fahren ." 

„Sie will mich hinfahren?" sagte 
Anton , und vor Freude machte sein 
Herz einen Sprung. Offenbar hatten 
seine Eltern beschlossen , ihren Aus­
flug :>hne 
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Reisebericht 

Von Geiz keine Spur 
Schottland - an Schönheit kaum zu überbieten 

Mit dem Namen Schottland verbin ­
den sich die abenteuerlichsten Kli­
schees. Geiz,Schottenröcke, Whisky , 
Schottenwitze, karg, arm, am Rande 
der Welt, immer schlechtes Wetter 
und natürlich Nessie,das Ungeheuer 
von Loch Ness. In manchen dieser 
Aussagen steckt schon ein Funken 
Wahrheit, doch kann der Reisende oft 
nicht entdecken wo. So habe ich auf 
meinen Schottlandreisen nur einen 
Tag mit Regen von morgens bis 
abends erlebt. Dafür habe ich die 
schottische Gastfreudschaft und 
Großzügigkeit erfahren, habe eine 
der aufregendsten und schönsten 
Landschaften Europas kennenge­
lernt, Habe Geschichte wiederholt 
(Maria Stuart , Bonnie Prince Carlie, 
die Schlacht von Culloden) und habe 
den Geist der schottischen Castles 
und Ruinen gespürt . Fernab allen 
Trubels an einsamen Lochs gesessen 
und die Nebel in den wilden , zerklüf ­
teten Highlands entstehen sehen. -

Geografisch kann man Schottland 
in die Borders, (Grenzland zu Eng­
land) fast identisch mit dem Flach ­
land, das Gebiet zwischen Glasgow 
und Edinburgh, das Hochland (High­
lands) und die Inselwelt der Hebrie­
den , der Orkney- und der Shetland­
Inseln einteilen. 

Zum Ausgangspunkt vieler Fahr­
ten durch die Highlands eignet sich 
das Städtchen Inverness vorzüglich . 
Einmal durch seine Lage, seiner Um­
gebung und der Möglichkeit relativ 
schnell von der Nordsee zum Atlantik 
zu kommen. Von Inverness bieten 
sich Ruten durch die aufregende 
Landschaft der Highlands an. Eine 

Tagestour sei hier beschrieben. Von 
Inverness nach Norden die A 9, weni­
ge Meilen hinter Evanton auf die A 
836 abbiegen dieses landschaftlich 
schöne Sträßchen endet bei Fearn 

Reiseinformationen 
Abreise: 
Kanalfähren oder Hamburg Harwich 
Von den Kanalfähren aus Autobahn 
M 6 nach Norden 
Von Harwich nördlich von London 
auf die M 6 nach Norden 

Auskünfte: 
Britische Zentrale für 
Fremdenverkehr 
Neue Mainzer Straße 22 
6000 Frankfurt/Main 
Scottish Tourist Board 
23 Revelston Terrace 
Edinburgh DH 4, 3 EU 
United Kingdom 

Literatur: 
Peter Sager, Schottland 
DuMont Reiseführer 
Das Buch enthält neben vielen 
praktischen Hinweisen viele 
anschauliche Beschreibungen 
(Kunst/Geschichte) 

Übernachtungen: 
Bed & Break:fast überall in 
Schottland Camping in den Städten 
ausgeschildert, sonst oft unvermutet 
an einem kleinen Sträßchen (B 869) 
Hotels in den Städten einfach bis 
mittlere Kategorie, auf dem Lande 
nicht so häufig. V.B. 

Lodge wieder auf der A 9. Dieser fol­
gen bis Bonar Bridge. Hier kann man 
'sich , wenn man früh aufgestanden ist , 
für einen Abstecher zum Dunrobin 
Castle , dem Stammsitz der Herzöge 
von Sutherland, entscheiden. Garten 
und direkt an der Nordsee gelegenes 
Schloß lohnen diesen Abstecher , der 
auch in geschichtlicher Hinsicht 
nicht uninteressant ist. ( deutschspra­
chiger Schloßführer). 

Wenn man nicht so früh aufgestan ­
den ist , biegt man links auf die A 836 
und dann in dem Örtchen Inveran auf 
ein enges, alle paar hundert Meter mit 
einer Ausweichbucht versehenes 
Sträßchen der A 837 (nicht unbedingt 
für Wohnwagengespanne zu empfeh­
len). Man wird aber mit einer land­
schaftlich reizvollen Fahrtroute quer 
durch die Bergwelt der Highlands , 
vorbei an kleinen Seen , an Torfsti­
chen, an Mooren und an seltsam blü­
henden Wiesen belohnt. Der Um­
kehrpunkt zur Rückkehr nach Inver­
ness ist Loch Assynt mit den Ruinen 
von Ardvreck Castle . Wer Lust hat 
fährt noch einige Meilen und folgt 
dem kurvenreichen mit vielen Stei ­
gungen versehenen, aber mit immer 
neuen Ausblicken auf den Atlantik 
belohnenden Sträßchen B 869. Die 
Rückfahrt über die A 837 / A 835 nach 
Ullapool. (Wer Fisch und Meeres ­
früchteliebhaber ist , sollte hier Sta­
tion machen). Von Ullapool beginnt 
nun eine landschaftlich beein ­
druckende Fahrt der A 835 folgende , 
an schroff aufragend en schwarzen 
Felsen und weiten Schafweiden vor­
bei zurück nach Inverness . 

Volker Brüggemann 

Viel Glück zur Einheit 
Eine wahre Geschichte aus Mecklenburg 

In der Kreisverwaltung von G. klin­
gelt das Telefon. 

"Hier ist der Bürgermeister von M. 
Geben Sie mir den Naturschutzbe­
auftragten. Es eilt." 

Zufällig ist der Kreisnaturschutz­
beauftragte im Büro. .Wo brennts 
denn?" 

. An der Chaussee von P. Sie wollen 
unseren Stein wegschleppen." 

.Was denn, die große Klamotte vom 
Acker? Bin schon unterwegs ." 

Der Trabbi des Naturschutzman ­
nes prescht über die Landstraße. An 
der Kastanie geht sein Fuß auf die 
Klötzer. Westkran und Westtieflader 
versperren den Weg. Um den Riesen­
findling, groß genug , das Kinderzim­
mer einer Neubauwohnung zu füllen , 
haben die Männer mit der reinlichen 
Arbeitskleidung ein Stahlseil gelegt. 
Eine defekte Telefonleitung behindert 

die Verladeaktion .• Was machtihrmit 
unserem Stein?" 

Der Ossi mit dem Naturschutzen­
blem am Arm geht auf den Chef zu . 
Der antwortet höflich: .Was wir mit 
eurem Stein machen? Den bringen 
wir nach Mölln. Da bekommt er ei­
nen schönen Platz , ein Hufeisen und 
eine Aufschrift. VIEL GLÜCK FÜR 
DIE DEUTSCHE EINHEIT. ZUM 
3. OKTOBER 1990. Wir haben die 
Genehmigung von der Straßenmei ­
sterei . Finanziell ist die Sache sau­
ber ." 

. Aber Sie können doch nicht ein­
fach 10 000 Tonnen Naturgeschichte 
von Ost nach West versetzen ... " 

.Warum nicht. Unsere Technik 
bringt das. Mann - Sie gehn doch 
nicht leer aus dabei. Oder ist Ihre Ge­
meinde so gut gepolstert? " 

. Der Stein bleibt hier." 

Der Natur schützer murmelt was 
von DDR-Gesetz en und daß jede geo­
logische Besonderheit unter Schutz 
zu stellen sei . Der ander e zuckt die 
Schultern. Er gibt seinen Leuten ein 
Zeichen . Die lösen das Stahlseil und 
fahren die Technik zurü ck . Am Wege 
bleiben ein .g rüner Betonkopp " und 
ein Bodend enkmal. 

Wenigsten s hier wird sich im Bo­
den der Geschichte kein gähnende s 
Loch auftun , wenn am 3. Oktob er die 
Vereinigung sglocken läuten . Einen 
zehntausend Jahre alten Findling aus 
seiner gewachsenen Umgebun g zu 
reißen für eine politis che Show ... 
und dafür beträ chtliche Mittel aus ei­
nem Haushalt zu entn ehmen ... Auf 
den Gedanken soll er st einer kom­
men! Ich nicht. Vierzig Jahre DDR 
gehen eben doch nicht spurl os an ei­
nem vorbei. Astrid Kloock 

10. Oktober IIJl)J 

Der 
beißt 
an 

Normalenwisebeißtder MA i 
Gaststätten und RalauraDls 
Doch auch am Mitllg, spätes 
am frühen Nachmittag knunt 
schon oft der Magen. Und da 
es die seit der Wende wie Plize• 
dem Boden geschosseml lergr 
Pommes-Buden. Jnzwisdlll :rgeb1 
schon fast an jeder Stra8enedt ~ al! 

Doch bei Pommcsbuden gilJICI «nun 
auch solche und solche: Pommll •· se 
die im Fett ertrunken sind, Sdlt \ll1XJ 
schlicks , die aus Leber besldlcD-ci~A 
und Würstchen, bei denen der II· Eiru 
ste Biß einen den Hunger schlapr· cin an 
tig vegessen läßt. Oder die luD- liatd~ 
mesbude in Warnemünde, beidll ~rtn 
dieSchaleabgewogenwirdund• ~ 
schließend mit der Hand die drll Gru~ 
Gramm Übergewicht ~ ~ri, 
werden (die bekommt dann dll ~!eh 
nächste). lter, 1 

Aber es gibt auch gute l'oßUlll5" tllbi 
buden , wo Qualität und Preis 
stimmt. Zu denen gehört die .Im­
bisskiste" an der PuschkißSUt 
ße/Ecke Pfaffenstraße in Schilt" 
rin . Ganze vier QuadralJllllif 
groß, Schnitzel, Schasdlficl 
Wurst und Pommes - alles fll'lt 

Qualität. Immer alles pie~ 
- und immer ein freundlicheS Lä­
cheln. Der Klecks Mayonaise ist 
auch schon mal größer, wieesbllt 
sohinkommt. Undimmermal 
neues . Es wird probiert, und 
es ankommt, kommt es a 
Speisekarte - und das altes 
vier Quadratmetern. 

Auch wenn es keine Weinkarll 
gibt und die Speisekarte nawr!ich 
nicht den Umfang eines aounnd· ~ g 

Tempels hat , bleiben für die vr; 
Quadratmeter nur Bestnoien: U 'lt 

·1 II . . tnatiirhch 's wer a es summt, summ <hie~ 
auch das Ambiente. lirr si 

~e Bewertung: 

Küche: 

Bedienung: 

Ambiente: 

ll:hG, 

'l<r d 
~lies 
~~lie 
~SI 
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